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Der Fall BJelobodorow.

Ueberall ist von der Verbannung der oppositionellen Führer 
bi Rußland die Rede. Kein Betrieb und keine Stempelstelle, 
wo die, Arbeiter nicht über - die Verbrechen Stalins, dieses 
Nachfolgers der russischen Zaren, diskutieren. ~

In der allgemeinen Erregung ist eine Tatsache-flic^t be­
dachtet worden, die ein äußerst bezeichnendes Licht auf Stalins,

N oskekurt wirft. Y *
Unter den von « r  russischen Regierung Verbannten be­

findet sich_nämlich auch 'der frühere Innenkommissar der russi­
schen Rcpublik.-fficlobodorow. Dieser aber ist niemand anderes 
als der von allen „Agenten Chamberlains“, von allen russischen 
Bourgeois und Monarchisten mit glühendstem Haß verfolgte 
„Henker“ des Zaren Nikolaus II.

Bjelobodorow w ar es. der den Befehl gab-zur Hinrichtung 
des Blutzaren und seiner Brut und die Exekution leitete...Gr
schmachtet heute Im fernen Sibirien, während die WeiB-
gardlsten j n  Inneren Rußlands begnadigt werden, der Kulak 
über den Dorlarmen die Peitsche schwingt und Sowjetmillio- 
näre sich auf Kosten des Milflonenheeres von Arbeitslosen in 
den russlScfien Städten die Bäuche mästen.

. In den Kreisen der Berliner russischen Weißgardisten und 
Monarchisten wird eitel Freude sein. Nikolai Nfkolaijcwitsch 
in London und Väterchen Kyrill, der Zar aller Reußen in Ko- 
burg, reiben sich die Hände. Ibr Stalin arbeitet gut. Sié 
brauchen die Hände nioht selber schmutzig zu machen.

Wilhelm H. erhielt 500 Millionen Entschädigung. Die 
KP©, wollte unter Führung der Minister Böttcher und-iieckert 
und des nunmehr .vor der Heimkehr nach Deutschland stehen­
den .Ministerialdirektors Brandler, dem König von Sachsen 
Millionen in den Schoß werfen (1923).
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viertel. Arbeiter verlieren die Reichsdruckerei. Sturmangriff 
der Regierungstruppen auf das WTB. (Wolffsche Telegraphen- 
Büro) wird abgewiesen. Verteidiger verlieren 9 Tote. Der 
Aufstand in Spandau w!id niedergeschlagen. Matrosen halten 
bei Leipzig Militärtranspoite nach Berlin auf. 4 Tote. 9 Ver­
wundete. Besetzung Ues „Hamburger ,Echos“ durch die Ar­
beiter.

10. Kämpfe und \eihanulungen in Berlin. Genosse Piese 
wird in Spandau hinterrücks erschossen. Blutbad in Dresden 
vor der „Dresdener Volkszeitung". 12 Tote, 52 Verwundete 

erhaftuug.- von Kommunisten in Müpchen, dabei Kämpfe. 
Tote, .^Verwundete. Generalstreik" im Ruhrgebict. Düssel­

dorf in der Hand der Arteite£»_ Ueberfall von Regierungs­
truppen auf Arbeiterdemonstration ITT StOTlfBi Ii
pien und Fischer treten aus der Regierung aus, Diese flüchtet- Tanzaufführungen j^uf der Bühne, die Kapelle durch eine Bewe-
unter dem Schutz gegenrevolutionärer Truppen. ,Hörnle, 
Rück. Janus. Barthel. Kiimrow.“ Schreiner und Schnepf wer­
den verhaftet und v— Ausrufun" der Räterepublik^ 
in Bremen. Standrecht-Kegen die Konterrevolution. Vorzensur 
für die Presse. Oldcnburgische Truppen gegen Bremen. 
Hamburger Rathaus, Sitz des A.- und S.-Rates, wird von 
Truorcn bes?t7t. «

11. Vorwärts wird nach Gas- und Minen-Angriff von Rein­
hardt-Truppen erobert, zahlreiche Tote. Ullstein. Mosse. 
Scherl. WTB.. Schlesischer Bahnhoi von Regierungstruppc'i 
erobert. Ermordung der 7 Vorwärtsparlamentäre. Massen­
morde an Arbeitern. Ernst Meyer und Ledebour verhaftet. 
Sympthiestreik für die Berliner Kämpfer in Leipzig. Würt- 
tembergische Regierung (Bios) beglückwünscht die Reichs­
regierung zur Niederwerfung der Arbeiter. Ausrufung der 
Räterepublik - in Cuxhaven.

12. Erstürmung des Berliner Polizeipräsidiums durch 
Gardefüsiliere und. heftige Artilleriebeschießung. Kämpfe im 
Zeitungsviertel. Die ..Republik“ (Wilhelm Herzog) wird von 
Truppen besetzt. Bayrische Landtagswahlen:' 62 SPD.. 
3 USP.. 66 Bayrische Volkspartei. 9 Nationalliberale, 11 Büj- 
gerpartei, 10 Bauernbund. Württembergische Landtags­
wahlen: 52 SPD., 4 USF.. 38 Demokraten, 25 Deutsche Volks­
partei, 31 Zentrum. Kämpfe zwischèn gegenrevolutionären 
Truppen und Arbeitern in Zwickau. Verhaftung des A.- und

£at£&

9. Heftige Kampfe am Brandenburger Tor und im Zeitungs-das proletarische, daß der Veranstaltung in den Pharussälen
ihr Gepräge gab, war, daß die Feier eine wirklich proletarische 

Es w ar jegliches Berufskünstlertum ausgeschaltet. Die 
Proletarier, die ihre im Kampfe gefallenen Toten ehrten, be­
stritten alles selber, von A bis Z. Von den Musikern und Dar­
stellern des proletarischen Bühnenstücks „Massenaktion“ bis 
zum letzten Statisten waren alles Arbeiter aus den Betrieben, 
einschließlich des Aujors des Stückes^_L-Ä

Zuerst ein Wort des Lobes an die Musiker. Es maß füglich 
bezweifelt werden; ob Berufsmusiker in so .schwacher Be­
setzung und mit beschränktem Instrumentarium sich an Händeln 
Trauerrftarsch aus Saul und an die Larghettos von Händel und 
Bach herangewagt hätten imd ob^sie ihnen 'so*lëIïïhgen wären. 
Der Dirigent, selbst .sein hjsrrument' spielend. hat den Beweis 
•erbracht, daß es möglich1 ist,- ohne Gliederverrenkungen und

gung mit dem Bogen, durch einen Blick, durch eine kaum be­
merkbare Kopfbewegung so im Zuge zu halten und fortzu- 
reißetu-daß-sie-wirklich ein harmonisches Ganzes ist.

Einzig gelungen ist die „Massenaktion, ein scharfer Aus­
schnitt aus der Arbeiterbewegung der Jetztzeit. Den sozial­
demokratische Vorsitzende des Betriebsrats und Leiter der 
Betriebsversammlung,-wie auch der KPD.-Betriebsrat konnten 
in dieser vollendeten Form wohl nur dargestellt werden von 
Arbeitem_aus den Betrieben, die eine langjährige Erfahrung in 
der Arbeiterbewegung haben. Nur so ist es erklärlich, daß die  . 
naturgetreue Wiëderspiegelfflig der Funktionäre, der Arbeiter, 
aber auch der Betriebsleiter und ihrer Handlanger so wohl 
gelang. Der Direktor w ar ein wirklicher Direktor, seine La­
kaien waren wirkliche Lakaien, der Indifferente, die Gewerk­
schaftsmitglieder Amsterdamer und Moskauer Kouleur w aren 
so echt, als das Ganze nicht mechanische Einübung, sondern 
Erlebnis war. zu dessen psychologischer Feinheit Berufskünstler 
nie fähig wären. -+

Der Sinn des Ganzen, “die Demonstrierung der Prinzipien 
der Allgemeinen Arbeiter-Union konnte nur so prägnant ausge­
drückt werden als lebendiges “Walten, als Erleben aller Be­
teiligten. Nur so ist es wohl erklärlich, daß die Darsteller den 
Autor auf eigene Faust ergänzten und den hartnäckigen Ge­
werkschaftsbonzen zum Tempel hinauswarfen, was weder zu 
den; Prinzipien der Union gehört, noch im Manuskript stamL- 

aber die Tendenz des-politischen Bühnenstücks keineswegs. -
(Aber was ist das alles gegen die- politische und mora­

lische Abfindung, die heute die Romanows aus Stalins Händen 
empfangen. Nur zu berechtigt ist ihr Triumph!

Und das geschieht am 9. Todestage Karl Liebknechts und 
Rosa Luxemburgs. Solch iVerrat steht fast bei^>ieHos da 
In der Geschichte der Arbeiterbewegung. Die Kommunistische 
Arbeiterpartei wie die Allgemeine Arbeiter-Union riohten' in 
dieser Stunde der Schande den Appel! an alle Arbeiter, ins­
besondere aber an die Mitglieder der KPD. «nd des RFB., 
zwischen sich und der 3. Internationale, diesen Agenten Cham- 
berlains und der Weltbourgeoisie, den endgültigen Trennungs­
strich zu ziehen und m die Klassenfront der revolutionären 

^Arbeiter und Kommunisten einzutreten, die allein den Sieg 
verbargt. v . . • "V'v ~

Chronik der Januar-Ereignisse 
fom Jahre 1919

29. Dezember: USjP. - tr itt aus der Regierung aus.
-Gründe: L Zusammenstoß in der Chausseestraße am 6. De­
zember, 2j Vertrauen der SPD. zur Heeresleitung. 3. Ver­
halten der SPD. beim Weihnachtsblutbad. Neue Regierung: 
Ebert, Scheidemann, Landsberg.' NöSke. Wissell. Beerdigung 
der Gefallenen vom 24. Dezember. Groß-Berliner Bürgerrat 
fordert zur Ermordung von Liebknecht auf. BFldung di 
Roten Garde in Bremen aus USP. und Linksradikalen. ^

30. Dezember: Gründung der KPD. (Spartakusbund).
Die Partei lehnt dic Wahlen zur Nationalversammlung ab. Ent­
waffnung des 75. Infanterieregiments durch Bremer Arbeiter.

1. Januar: v. Brockdorff-Rantzau übernimmt das Ans-
wärtige Amt. Nachdem ihm von der ersten Regierung* der 
Volksbeauftragten dic Niederwerfung der Arbeiter-^eugesagt 
worden ist. ;

2. Die Bergarbeiter in Hamborn erklären sich für Sparta­
kus. Nach Aufdeckung konterrevolutionärer Komplotte, an 
denen Auer und RoRhaupter beteiligt waren, beschließt der 
bayerische Nationalrat d k  Bildung einer revolutionären 
Bürgerwehr.

3. Blutbad unter streikenden Bergleuten iu KönigshiitTC. 
16 Tote, 21 Verwundete. Rücktritt der USP. aus der Preu­
ßisch'"*’ Regierung. Protest des Berliner Vollzugsrates o-egen 
Anwerbungen zum Kampfe gegen die Bolschewiki. Landtag 
von Schwarzbur«»-Sondershausen bewilligt dem Fürsten jähr­
lich 210 000 Mark.

4. Eichhorn wird abgesetzt. Eugen Ernst wird Berliner
Polizeipräsident. Blutige Zusammenstöße in Stuttgart. Reichs­
regierung und Zentralrat beschließen Ausbau des Grenz­
schutzes gegen Polen. A.- und S.-Rat Braunschweig be­
schließt. die Macht keinesfalls an die Nationalversammlung 
abzutreten. Anwerbungen gegen Rußland sollen unterdrückt 
werden. j  •»

5. Riesendemonstrationen gegen die Regierung wegen Ab­
setzung Eichhorns. Besetzung des Polizeipräsidiums, des 
„Vorwärts" und der bürgerlichen Blätter durch die Arbeiter 
Ultimatum an, die Regierung: 1. Entwaffnung aller Offiziere 
2 . Entfernung d e r  RanjSäbzeichen. 3. örtliche Kommandoge 
walt in den Händen <fer Räte. 4.3Vahl der rfihfpr durch die 
Mannschaft. 5. Auflösung des Heeres. Entwaffnung der Sonder 
formationèn. Bildung einer Volkswehr. 6> Reinigung des 
Kriegsministeriums und des Oberkommandos. Neue Metze 
leien in Königshütte. Wahlen in Baden: 36 SPD.. 25 Demo­
kraten. 40 Zentrum. 6 Deutschnationale.

6. Noske wird Generalgouverneur von Berlin und Ober 
befehlshaber aler Truppen in und um Berlin. Beginn der 
Kämpfe beim Kriegsministerium. Während Verhandlungen 
rüstet die Regierung. Bildung des Regimentes Reinhardt, der 
Garde-Ka^ällerie-Division, des Landjägerkorps, der Division 
Hülsen, der Studentenle"*on. Konterrevolutionärer Putsch 
der Unteroffiziere in Cuxhaven wird von den revolutionären 
Arbeitern unterdrückt.

7. Verhandlungen zwischen Regierung und revolutio­
nären Obleuten werden vertagt. USP. sucht zu vermitteln 
Aufruf des Zentralrates der A.- und S.-Räte gegen Spartakus. 
Geeenrevolutionäre Truppen versuchen Putsch in Schwerin* 
Arbeiter und Matrosen schlagen den Aufstand nieder. Sieben 
Matrosen tot. Generalstreik gegen die Regierung in Hamborn 
Kämpfe ln Dortmund und Düsseldorf. Sympathiestreik für 
Berliner Kämpfer in Braunschweig und Besetzung der dor 
tigen bürgerlichen Zeitungen. Schüsse auf eine Arbeitslosen 
demonstratfon in München. Zwei Tote. Arbeiter besetzen die 
„Fränkische Tagespost“ in Nürnberg. •'

r  8. Verhandlungen zwischen Zentralrat und revolutionären 
Obleuten scheitern. Kämpfe-am Brandenburger Tor. Anhalter 
Bahnhof und im Zeitungsviertel. Angriff auf die ..Rote Fahne 
wird von den Arbeitern znrückgewiesen. Leipziger A.- und 
S.-Rat ruft die Räte ganz Deutschlands 'gegen die Regierung 
auf. Demonstrationen in Frankfurt und Bremen. Kommu 

_~~nlbten besetzen in Delmenhorst öffentliche Gebäude. Eng 
iisfehe Regierung fordert von der deutschen Kapitulation 
der p -1. ;  F ragt. . .

13. Gründung der Republikanischen Schutztruppe (Sicher- 
heits- und Bürgerwehr) Oberbefehlshaber Noske. Braun- 
sebweiger Regierung 7 ruft zur Bildung einer Republik für 
Mittel- und Norddeutschland auf. Bremer A.- und S.-Rat be­
schließt Beteiligung an der Wahl zur Nationalversammlung mit 
191 gegen 88 Stimmen.

14. Die Entwaffnung Berlins beginnt unter Kommaalo 
von General Hoffmann. Moabit wird abgesperrt. -Streik der 
Berliner Eisenbahner geht weiter. Berliner Polizeipräsident 
fordert zur Verhaftung von Liebknecht. Luxemburg.. Eichhorn. 
Radek auf.-4*- Berliner Vollzugsrat fordert Demobilisierung. 
Auflösung der Bürger- und Studentenwehr. Bildung einer 
Volkswehr. Regelung der Kommandogewait. Die Reichsre­
gierung verspricht der Bremer Bourgeoisie Hilfe.

15. Verhaftung und Ermordung von KarLLiebknecht und
Rosa Luxemburg durch Offiziere des Eden-Hotels —  v. Pfluglv- 
Hartung. Vogel u. a., = Soldat Runge. Sieg bewaffneter Ar­
beiter in "ck und Blmnenthal bei Bremen. -Beschlag­
nahme der Waffen JeFTierliner Garnison durch den A.- und 
S.-Rat. - - "  1": „

16. Verbot der ..Roten Fahne*T“ R ü d ftr itP o e r tjS P . aus 
der sächsischen Regierung. Putschversuche des Bremer Sol- 
datenrates gegen die Räteregierung.

17. Ermordung von 4 gefangenen Genossen im Spandauer
Forst. -D ie Banken sperren d erN Brem er Rätere^ierung die 
Kredite. . ____  ■

18. Regierung ernennt Bevollmächtigte zur Kontrolle des 
Kohlenbergbaues: Leegrat. Röhrig. Vogler. Hue.

19. Wahl der Nationalversammlung: 163 SPD.. 22 USP.. 
88Zentrum. 75 Demokraten. 42 Deutschnationale. 21 Deutsche 
Volkspartei, 10 Wilde.

20. Arbeiter- und_Soldatenrat Leipzig bereitet die Be­
waffnung der Arbeiter vor. 3 tägiger Proteststreik gegen 
die Reichsregierung in Braunschweig. Noske erläßt einen 
Schießerlaß.

2. Kämpfe zwischen Kommunisten und Truppen in Ham­
burg. Der A.- und S.-Rat verhängt den Belagerungszustand. 

23. Der Hamburger Aufstand wird niedergeschlar*‘n.
25. Beerdigung von 34 Gefallenen der Januarkämpfe, 

darunter Liebknecht, auf dem Zentralfriedhof in' Friedrichs­
felde. Braunschweiger Rätekongreß beschließt Festhalten 
der Macht in den Händen der Räte, um die Revolution durch- 
zuführen.

26. Wahl der preußischen Landesversammlung: 145 SPD..
24 USP., 85 Zentrum. 65 Demokraten. 48 Deutschnationale, 
7 Ï  Deutsche Volkspartei. 10 Wilde. Wahl der Hessischen 
Volkskammer: 31- ^>PD„ 133 Demokraten. 13 Zentrum.
7 Deutsche Volkspartei. 5 Hessische Landespartei. Wahl des 
Mecklenburgischen Landtages: 31 SPD.. 18 Demokraten.
8 Deutschnationale. 3 Deutsche Volkspartei. 1 Mittelständler, 
1 Dorfbund.. Wahle in Sachsen-Altenburg: 24 SPD., 11 Demo­
kraten. 5 Deutschnationale. Wahl in Lippe: II SPD.. 4 Demo­
kraten, 5 Deutschnationale, 1 Lipper.

27. Franz Mehrings Tod. Besetzung des Bahnhofs und 
der öffentlichen Gebäude in Wilhelmshaven durch Arbeiter 
unter Führung des Bremer Lehrers Jörn. Zusammentritt der 
Internationalen Sozialistenkonferenz (H. Internationale).

28. Der ‘Aufstand in Wilhelmshaven wird niedergeworfen 
8 Tote. 30 Verwundete. A.- und S.-Rat Bremen beschließt 
Wahl einer Nationalversammlung.

30. Feldzug ge^en Bremen unter Gerstenberg.
* 1. Februar: Hamburger A.- und S.-Rat beschließt Ulti­
matum an die Reichsregierung und bewaffnet Arbeiter Ham­
burg- zur Unterstützung Bremens. Die Düsseldorfer Arbeiter 
bereiten sich zur Verteidigung vor.

2. Februar: Trauerfeier für Liebknecht und Luxemburg in 
Berlin. -

3. Februar: Blutige Kämpfe um Bremen.
4. Februar: Bremen wird von den Gerstenbergern ein 

genommen, über 30 Tote. 100 Verwundete. Beerdigung von 
Franz Mehring.

, 6. Februar: Zusammentritt der Nationalversammlung

beeinflußte. Trotzdem darf dem Revolutionär nicht das Gefühl 
mit dem Verstand durchgehen. _

Ein W ort zü* Regie. Es w ar verkehrt, die Union nur durch 
junge Genossen zu illustrieren. W ir haben prozentual den 
größten Teil derjenigen Arbeiter organisiert, die den theore­
tischen u n d  politischen Rückhalt des linken Flügels der Vor- 
kriegsarbeiteTbewegung bildeten. Die Panzerwagenballade von 
Becher war deplaciert, außerdem wurde viel zu schnell 
rezitiert.

Die KAP. hat durch ihre diesjährige Januarveranstaltung 
wieder den Grundstein gelegt zu einem proletarischen Theater,, 
an dem unbedingt weiter gebaut werden muß. R. P.  <---- .------ — --------  ---- w.——

K ranzniederlegungen in F riedrichsfelde.
Eine Anzahl Linksorganisationen („Industrieverband", In­

dustrieverband für das Baugewerbe. L’SP.. PGD„ Freier Ar- 
beiter-Sängerbiind usw.) hatten eine gemeinsJffie Demonstra­
tion nach Friedrichsfelde zu den Gräbern- der Revolutions­
opfer. Vom Andreasplatz marschierten -(bei ungünstigem 
W etter) etwa 1 6 0 0 — 1 8 0 0  Teilnehmer ab. Die Gesamtzahl der 
Beteiligten betrug .etwa 2 0 0 0 .  Mit den Einzelbesuekern mögen- 
es 2 5 0 0  gewesen sein.

Die KPD., die hinterher folgte, mag etwa, gutgezählt. 
4 0 0 0  aui die Beine gebracht haben: Kinder. Jugend. RFb. etc.. 
Organisierte KPD.-Mitglieder waren wohl nicht sehr_zahlreich 
vertreten. Die Zersetzung der KPD. machte sich auch hier
bemerkbar.

Modislapier Erpresser
Der GAH. der KAJ. beschäftigte sich schon in Nr. .4 d e r 

..KAZ.'* mit dem Machwerk und Pamphlet der Jugendanhänger
Schmidts.

Jetzt ist diese Gesellschaft dazu übergegangen, ihr
Pamphiet einer großen Anzahl von Genossen hn Reich ins
Haus zu senden und zw ar «egen Nachnahme.

Auf diese Weise sind eine große Anzahl .von Genossen,,
die mit Kurt Schmidt und den Seinen nichts' zu hm haben
■wollen, in dem Glauben, es handle sich um Material der 
Partei, um Geldbeträge geprellt worden, darunter auch Ar­
beitslose. Wir warnen hiermit nochmals vör der Clique u n r  
Schmidt, die selbst- vof—Erpressungen umh-betrügerisohen Ma­
növern an eigenen proletarischen Klassengenossen nioht mehr 
zurückscheut. . '

Crganisatorisetke JKitteihm^cn

W eißenfels. ■.
Alle Genossen der AAU. und KAP.. sowie Sympathi­

sierende. treffen sich j e d e n  M i t t w o c h , ,  abends 8 Uhr» 
zum öffentlichen, Diskussionsabend im Lokal „Reichspost“, 
Benditzstraße.

G roß-B erlin .
Die Abrechnung der Karten zur Januarfeier ist noch immer 

nicht restlos erfolgt. Die Genossen -iwerdeij ersucht, dies auf 
dem schnellsten Wege nachzuholen, da sie sonst die Karten-
bezahlen müssen. , ---- • ; >

é ' —
AAU. 14. B ezirk.

Freitag, den 20. Januar 1928: Versammlung bei Schwartz- 
kopf. Fontanestr. 26.

Vortrag: Die Wirtscbalt im Urkommunismus.
Rege »Beteiligung wird erwartet! Gäste k ö n n e n  t e i l n e h m e n .

Aus d e r  Partei

Herausgeber und für'deo Inhalt verantwortlich: K a r l  S u l a ,  
Neukölln. — D r u c k : -Druckerei für Arbeiter - Literatur, 

WBly Iszdoqat. Berlin O 17.
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Mc eettmklekr «er ha».
Zweifellos hat die KAP. in den .8 Jahren ihrer selbftändigen 

Existenz, hauptsächlich, in ihren Januar-Veranstaltungen, den 
Arbeitern einen auserlesenen Kunstgenuß geboteh. Die Treue 
der Besucher, die stets auch den größten Saal iüilten. dürfte 
dafür ebenfalls als Beweis berangezogen werden können. Ob 
aber trotzdem die große Masse der Besucher dabei stets voll­
befriedigt von dannen ging, wollen wir ht^ute nicht mehr ent 
scheiden^ Wenn man am letzten 13. Januä? die Gesichter der 
Heimkehrenden. ihr Ergriffensein und ihre Belebung noch in 
den Wagen in diesem Jahre beobachtete. s5  könnte man daran 
zweifeln. W \r boten früher Kunst mefir in abstrakter Form. 
Der lebendige. Zusammenhang mit den Besuchern fehlte.

In dieser Beziehung hat die KAP. in diesem Jahre einen 
Versuch unternommen, dér. die Gesamtieier in einem Rahmen 
betraohtet. in jeder Beziehung als außerordentlich wohl ge 
lunxcn bezeichnet werden muß. Das „originelle", sagen wir
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Nadi Sibirien! -  sagt Stalin
Das Rätselraten ist zu Ende; die verlogenen Dementis der

„Röten Fahne“  mOsseu verstummen.-------------------------------------
Trotzki, Bjelobodorow, der Exekutor des Zaren Nikolaus 

und andere sind, während diese Zeilen geschrieben werden, 
durch die Nacht und Weite der schneebedeckten russischen 
Einöde bereits unterwegs nach ihren Verbannungsorten in den 
unwirtlichsten Teilen des Riesenreiches.

Wie sich so etwas vollzieht, darüber berichtet anschau­
lich der Moskauer Korrespondent des „Berliner Tageblatts' 
Paur Scheffer, — der also doch besser informiert war, als an­
geblich die „Rote Fahne'* — in der Abendausgabe von Ï8. Ja- 
nnar. E i w hrafljtr------ ;--------------------------------------------

„Am Montag, um 9,20 Minuten, verließ Trotzki mit 
dem Teschkent-Zuge Moskau, um nach seinem - Ver- 
bannnngsorte W jem j^ari der Grenze zwischen Russisch-' 
Turkesfäir^und^China zu reisen. Am Tage zuvor hatten 
Radek und verschiedene andere Führer (unter ihnen. Bjelo- 
fcodoröw. D. Red.) der Opposition Moskamiach ihren u n b e ­
k a n n t e n  Bestimmungsorten^ im östlichen Ural verlassen.

Trotzki traf auf dem Bahnhof kurz vor Abgang des Zuges 
ein. Er befand sich unter Bedeckung einer Anzahl von Poli­
zisten. Vor dem Bahnhofsgebäude hatte sich eine Menge von 
1500 Personen angesammelt, um Trotzki zu sehen. Sie emp­
fing ihn mit Hochrufen und sang die Internationale. . . .  Als 
Trotzki nach seinem entlegenen Exil abfuhr, w ar sein Gesicht 
bleich, aber würdevoll. Bei der Abfahrt Radeks hatte sich am 
Abend zuvor eine zweihundertkopfige Menge angesammelt," 

Zugleich gab die russische Regierung ein Dekret heraus 
(„Rote Fahne“, 20. Januar), das die Angelegenheit völlig klärt 
und das wir unseren Lesern ebenfalls nicht vorenthalten 
wollen.

Die russische Telegra&hen-Agentur veröffentlicht diese 
Verordnung. Sie betrifft auch die Verbannung der, Anhänger 
der Smimow-Sapronow-Gruppe und lautet wie folgt:

„Die Regierungsorgane der Sowjet-Union haben festge­
stellt, daß eine Reihe von Anhängern der auf dem 15. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der Sowjet-Union aus der Partei 
ausgeschlossenen oppositionellen Gruppen der Trotzkisten und 

• Sapronowisten sogleich nach dem Parteitag eine illegale 
sowjetfeindliche Tätigkeit entfalteten.

Diese Tätigkeit kam in Versuchen zum Ausdruck, eine Ge­
heimorganisation zu schaffen, eine Reihe von sowjetfeindlichen 
Aktionen vorzubereiten und einen engen Kontakt mit den in 
Moskau befindKcben Vertretern der a u s l ä n d i s c h e n  
B o u r g e o i s i e  h e r z u s t e l l e n ,  durch die die Anhänger 
Trotzkis ihr Material und böwillig erfundenen Informationen im 
Auslande verbreiteten und mittels derer sie sich mit ihren An­
hängern im Auslande in Verbindung setzten. In Anbetracht 
dessen, daß d n e  verbrecherische, sowjetfeindliche, illegale 
Tätigkeit der Trotzkisten and Sapronowisten festgestellt wor­
den ist, wurde es als mnlmale Maßnahme zar Sicherung der 
Interessen des proletarischen Staates ffir notwendig befunden, 
dretfttg aktive Mitglieder dieser Grappeü ans Moskau zn ver­
schicken, darunter T rotzki Iwan Smirnoff, Serebjakoff, Radek, 
Muraloff, B e l o b o d o r o f f ,  Sapronow, Wladimir Smirnay, 
Charetschko, Smilja, Wardin, Safarow, Sosnowskf und andere. 
Eine Reihe weiterer Personen, darunter Rakowski, Bogusla- 
noski und Drobnis, wurden aufgefordert, Moskau zu verlassen.“ 
Die feigen Verräter Sinowjew und Kameneff bekamen einen 
sanfteren T r i t t  Sie sollen „nur ins europäische Rußland veT= 
sandt“ werden. Sinowjew soll übrigens dabei sein, eine 

Schmähschrift gegen seinen ehemaligen Bundesgenossen Trotzki 
zu verfassen. Vielleicht sieht nun doch manch’ ehrlicher Arbei­
ter in KPD. und RFB. ein, welcb Renegaten an d e r  Spitze der 
3. Internationale Jahre bindurch gestanden, und zieht hieraus 
die Folgerungen über das Wesen dieser Internationale se lbst

Der Tragödie letzter Akt scheint manchem nunmehr vor­
über zu sein. Und in gewissem Sinne ist ein Abschluß da. Der 
Thermidor, der über Rußland längst hereingebrochen ist, hat 
«inen bestimmten Abschnitt seiner konterrevolutionären Ent­
wicklung erreicht und sozusagen eine Art Bilanz seines Wir­
kens zu setzen versucht. Der Staat der Bauern, Nepleute und 
neugebackenen ,,Sgwjet“-Millionäre h a t  was er. b rau c h t-  Den 
Kreisen der russischen Weißgardisten haben sich die Tore der 
russischen Gefängnisse längst geöffnet um für die neue Garni­
tur politischer „Konterrevolutionäre“ Platz zu machen. Im 
Hintergrand droht die \Erschießung der Trotzkisten und Oppo­
sitionellen; denn, was-soll es anders heiBen, wenn in dem oben

Der Streik in  nifleldcntsdiland
D l «k  sp ie l « t  «ew erksdM tssirtfeeea

Die Metallarbeiter Mitteldeutschlands haben den Schieds­
spruch des Schlichters, der ihnen 3 Pfennig „Lohnerhöhung“ 
brachte, abgelehnt und sind in den Streik getreten. In Halle 
wurde geschlossen die Arbeit niedergelegt und der 
Streik aufgenommen. Die Arbeiter zogen in Demoostrations­
zügen durch die Stadt. Die Arbeiter streiken ohne Unter­
schied der Gewerkschaftszugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit. 

-  Ebenso die Metallarbeiter in M agdeburg, Staßfurt, Thale, Zerbst

R evolution und K onterrevolution in Rußland
lau te t d a s  T hem a zu d er am  
D onnerstag , den 26. Ja n u a r 

----- ;— ' ^  stattfindenden

OelfeRtlicfeeii missmersamminno
B erlin, Sophiensäle, Sophienstraße

P ro le ta rie r, erschein t in M assen!
E s g eh t um  .die Revolution!

und Bernburg. Krupp und Gruson in Magdeburg, der Wolff- 
Konzern, wie die Maschinenfabrik in Buckau liegen still.

Soweit die Tatsachen, welche zeigen, da8 die Arbeiter 
instinktiv beginnen, das Gebot der Stunde zu Begreifen. Ein 
erster Anfang.

Schon sind jedoch dSe Agenten dér Bourgeoisie im Lager 
der Arbeiterklasse, die Gewerkschaften und die parlamenta­
rischen Parteien drauf und dran, den Streik einzukreisen und 
ihn auf diese Weise abzuwürgen. .Schon hocken die Gewerk­
schaften, unterstützt von der Sozialdemokratie, beim Schlichter. 
Der Reicbsarbeitsminister hatte beide Parteien am 17. Januar 
zu Verhandlungen eingeladen. Wohl haben die Verhandlungen 
vorderhand mit einem negativen .Resultat geendet und wurde 
vorderhand der Schiedsspruch l ü r  verbindlich erklärt, aber es 
ist gar keine Täuschung möglich. Man wird die Arbeiter viel­
leicht erst einmal 14 Tage streiken lassen, damit das Gespenst 
des Hungers in greifbare Nähe rückt, und dann einen Schieds- 
•spruch für verbindlich erklären, der anstatt drei, fünf oder sechs 
Pfennig- b ring t Die Gewerkschaften werden ihn annehmen und 
die Unternehmer werden sich dem „verbindlich erklärten“ 
Spruch “fügen“, und der „Sieg“ ist fertig. Sozialdemokratie 
und Gewerkschaften brauchen zu ihrem Wahlschwindel diese 
„Kämpfe“.

_ Die Erfahrungen der nordwestdeutschen Metallarbeiter 
schließen jeglichen Zweifel aus.

Eine ganz besonders schäbige Rolle spielt auch bei diesem 
Kampf die KPD. Die KPD! bat 'in Mitteldeutschland noch 
starke Gewerkschaftsposfitionen inne. Die .Rote Fahne“ (17. Ja­
nuar)' schreibt selbst: „Die mitteldeutschen Metallarbeiter
haben schon oft bewiesen, daß sie zu kämpfen verstehen. Sie 
stehen im Bezirk Halle in ihrer großen Mehrheit auf revolu­
tionärem Boden, haben kommunistische Ortsverwaitungén. Sie 
werden in diesem Kampf zweifellos einen vollen Sieg erringen, 
wenn es gelingt, die Schlichtungsinstanzen auszuschalten und 
die Kampfkraft des Proletariats voll und ganz zur Geltung zu 
bringen.“ .

Soviel W orte, soviel Phrasen. Als in demselben Mittel­
deutschland vor wenigen Monaten d e r  Bergarbeiterkampf ent­

brannte, da dachte die Brandlerpartei nicht daran, sich an die 
Spitze der Kämpfenden an stellen. Als die Gewerkschaften den 
Kampf glücklich abgewürgt hatten, w ar dies für die KPD. eine 
gottgewollte Tatsache der kapitalistischen „Stabilisierung“ und 
sie blies in tapferer „Einheitsfront“ mit den Gewerkschaften 
zum Rückzug.

Sie nimmt heute genau die gleiche Haltung ein. Denn 
dieselbe „Rote Fahne“, die feststellt, daB die kommunistischen 
Gewerkschaftler in Mitteldeutschland stark  genug wären, einen 
Kampf zu führen, stellt fest: „Schon heute sollen Schlicb-
tungsverhandlungen . .  In Berlin stattfinden. Aus der Erfahrung 
weiß jeder Arbeiter, welche Gefahr hier dem Kampf d roh t

Darum gilt es jetzt lür die streikenden Metallarbeiter in 
allen Orten und Betrieben», ihre Führer festzulegen (£), daß 
keinerlei Vereinbarungen vor dem Reichsarbeitsminister end* 
gültig abgeschlossen wird . Gleichzeitig müssen die Strei­
kenden darauf bestehen, daß unter keinen Umständen eine Ver­
bindlichkeitserklärung des Schiedsspruches von den Gewerk­
schaften anerkannt . .  . wird.“  "

- Hiermit steht fe s t daß die KPD. auch diesen Kampf in dte 
Hände des von Sozialverrätern geführten DMV. legt, daß sie 
ihn also gleichfalls verrät und verraten wird.

Aber die „Rote Fahne“ geht weiter. Sie sieht die Ge­
werkschaftsbonzen bereits „kämpfen“ . Sie schreibt: "

„Die reformistische Bürokratie hat hier, das soll ausdrück­
lich hervorgehoben werden, hn entscheidenden Moment nicht 
gebremst“.

■Es ist klar, was die Reformisten bezwecken, wenn 4ie 
„kämpfen“. Die Rolle Eberts im Munitionsarbeiter streik; die in 
demselben Magdeburg endgültig angeprangert wurde, w o heute 
Arbeiter um ihr nacktes Leben kämpfen, ist frisch im Gedächt­
nis. Die „RoSf-Fabne“ weiß das mit einem Male nicht mehr.

Die Allgemeine Arbeiter-Urion und die Kommunistische 
Arbeiterpartei sagen, den Arbeitern, daß sie heute Kämpfe nur 
führen können, wenn sie sie selbst führen, zu Kämpfen der pro­
letarischen Klasse erweitern und die reformistischen Verräter 
der Gewerkschaften von vornherein nicht an die Führung lassen. 
Solange das nicht geschieht, ist jeder Kampf zur Niederlage 
verurteilt. Diese Erfahrung werden auch die mitteldeutschen 
Metallarbeiter machen. .

Auch können die Kämpfe nicht mit einem reformistischen 
Inhalt geführt werden. Gegen die Arbeiterklasse steht heute 
in jedem Kampfe die gesamte Unternehmerklasse und der von 
ihr „rationalisierte“ S ta a t Zwischen der Arbeiterklasse und 
der Erreichung auch ihrer bescheidensten Ziele steht hÄJte der 
revolutionäre Kampf um den Sturz der Bourgeoisie, ihres 
Staates und ihrer staatlichen Arbeiterpolizei, der Gewerk­
schaften.

Die KAP. und Allgemeine Arbeiter-Union (Betriebsorgani- 
sation) werden alles tan. den* Kampf auch der mitteldeutschen 
Metallarbeiter auf. diese Bahn zu leiten, anf der aUein er sieg­
reich verlaufen kann. Aber sie sprechen offen aus: Die F ra je  
ist immer wieder von neuem: Hier Führerpolitik, und tte
Massenaktion! Die Offensive des Kapitalismus kann nnr ge­
brochen werden, wenn in dem Widerstand der verelendenden ' 
Massen der Wille wächst, von der Verteidigung zum Angriff 
überzugehen. Wenn die Erkenntnis sich Bahn bricht daß alle ‘ 
„Erfolge“ von Pfennigen so lange wie ein Tropfen auf dem 
heißen Stein verdunsten, so fange eine Gesellschaftsordnung 
über Ä»s Proletariat d ik tiert deren NntzmeBer ihre Lohn­
sklaven nicht mehr ernähren können, sondern lediglich noch 
durch ihre Gesetzesmaschinerie und die jjp voraus reglemen­
tierten „Erfolge“, die sie durch den ScMedsspruchbetrug den 
Gewerkschaften zuschanzen, das Proletariat über seine wahre 
Lage und Zukunft hinwegzutäuschen suchen.

erwähnten'Dekret der russischen Regierung gesagt und von 
der „Roten Fahne“ -vom 20. Januar bervorgehoben wird, es 
hanle sich bei der V e r s c h i c k u n g  nach Sibirien lediglich 
um „eine minimale“ Malnahpe.

Dennoch ist mit der Verschickung und Einkerkerung der 
30 Führer und-* tausender namenloser, unbekannter Arbeiter- 
revolutionäre die russische Frage nicht gelöst Der Gegensatz

zwischen der rassischen Arbeiterklasse und der russischen 
Bourgeoisie bleibt unverändert besteben und wird sich im Ver-- 
folg der Gesamtkrise des kapitalistischen System s in der ganzen 
Welt nur noch verschärfen. Aber die Befreiung der Arbeiter­
klasse is t eine Aufgabe der internationalen proletarischen Revo* 
lution und Klissenfront ln 'le tz te re r  wird auch die revol»» 
tionäre Kommunistische Arbeiter-Partei Rußland stehen, die de«
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Leninismus, diese letzte Vergoldung und Beschönigung der 
Konterrevolution* überwunden hat.

Man darf sich daher durch die Würde, mit der ohne 
Zweifel Trotzki und andere das Märtyrertum ihrer Verbannung 
auf sich nehmet*,-über den politischen Gehalt der_iQfli>®iIion 
sowohl der T r o t z t e n  wie der Saprdnov^isten keinen Augen­
blick lang tauschen lassen. Es geht auch nicht an, dig Frage. 
Qb eigene Partei oder nur Fraktion für das Kernproblem zu 
nehmen; denn nicht darauf, sondern auf den Inhalt der be­
treffenden Fraktions- bzw. Parttfpolitik kommt es an. Wir 
stellten in den'Spalten der „Kommunistischen Arbeiter-Zeitung" 
bereits fest, daß die Sapronowisten, obgleich sie den Kampf 
rein organisatorisch schärfer zu führen scheinen, als das bis 
Jetzt bei Trotzki und den Seinen der Fall war, dennoch durch­
aus auf der Grundlage des Leninismus nnd der Nep stehen. 
So teilt das französische t O rgan, dieser Grupi»?, das in Lyon 
erscheint, mit, daß die weitere Arbeit dieser Gruppe nach wie 
vor auf dem Boden der bekannten Plattform Sapronow-Smir- 
nows geleistet werden soll, d. h. auf dem Boden der Knet- 
kennung der Neuen Oekonomischen PoHtik und des Leninismus. 
Hinsichtlich der weiteren Politik der Trotzkisten liegt eine so­
genannte Direktive dieser Gruppe vor. die so ungefähr alle die 
grundsätzlichen Irrtümer enthält, die von der Gruppe Trotzk.s 
bisher vertreten wurden, als sic noch mit Sinowjew und Ka- 
rfienew verbündet war. < _

Wir zitieren nur die hauptsächlichsten Stellen dieses Rück­
zugsdoku men ts. Es heißt dort: „Die Hauptaufgabe der Oppo­
sition in den Sektionen der Komintern ist die Eroberung der 
Kommunistischen Partei von innen. Davoa auszugehen, daß 
der Thermidor in der Sowjet-Union eingetreten ist, istlfaisch; 
dies hieße sein Eintreten begünstigen.. . Die Politik der inter­
nationalen Opposition muß darauf hinauslaufen, zu ammen mit 
der Opposition der KPdSU., die weitere Entwicklung des Ther­
midors zu verhindern und die Positionen, die das Proletariat 
»ingebüßt hat, zurüc.kznernhern. Es Sind dig k 1 e i 11 b ü r g e r -

gegenüber den Verrätern Sinowjew und Kamenew. die in die­
sem Kampf um die Führung auf die andere Seite gegangen sind, 
scharfe Worte gesprochen werden, interessanter, wenn auch 
nicht bedeutsamer ist es, daß,selbst Trotzki, gezwungen Ist, 
seine# zeevjrifctischcn Anhang in Deutschland, den Maslow. Ruth 
Fischer, Scholem und Urbahns, auf die Finger zu klopfen. Er 
meint: ..Die Einstellung Maslows und Ruth Fischers gegen­
über der Opposition der KPdSU, erscheint eher als ManöveT 
denn als grundsätzliche Einstellung. Ihre Hauptaufgabe ist die 
Schwächung- der Autorität der Opposition in ihrer Gesamt­
h e it Ihre nächste Aufgabe ist, indirekt die Kapitulanten 
(Sinowjew und Kamenew. d. Red.) zu rechtfertigen, indem 
man beweist, d^ß andere nicht besser seien als sie. Eifle der­
artige Position läßt Maslow als strengen, unbestechlichen

R o s t b e z i e h e r !
Vom 17. b is 23. jeden  M onats kom m t d e r  
B riefträger, um d as  Z eitungsgeld  in H öbe von 
M ark  1,42 abzuholen. L eg t d a s  zu rech t, sonst 
g eh t d ie  B estellung a ls  v e rw e ig e rt zu rück  und 
ih r bekom m t ke ine  „KAZ“ !

l i e h e n  E l e m e n t e  der KPdSU., die die Partei und den 
Staat leiten: doch sind sie gezwungen, sich aui die Arbeiter­
klasse zn stützen und sich gegen den Weltimperialisraus zu 
verteidigen. Ein stärkerer Ansturm seitens der Bourgeoisie 
»»«■fi in der Partei einen entschiedenen Ruck nach links hervor-
rnlen. 1 •

DhrSowjet-Union spielt auch bei der gegenwärtigen F ü h ­

rung eine revolutionäre Rolle im internationalen M afttab. . . . 
Man muß gegen die Führung der KPdSU, vorgehen. ohne sich 
!■ Gegensatz zur Sowjetunion zu stellen. Das gilt iür die 
KPdSU, und für die Komintern. Wenn sich die Opposition der 
Sowjet-Union als einem bürgerlichen Staat. der#KPdSU. und 
der Komintern als einer kleinbürgerlichen Partei schlechthin 
gegenüberstellt, so wird sie sich in eine Sekte verwandeln.

Als irrig erscheint die Schaffung eines Bundes linker Kom­
munisten. Dieser, Name wird nichts geben, kann jedoch das 
Pseudonym einer zweiten Partei werden. r’ . . .

Die Kommunisten der kapitalistischen Länder müssen Mets 
drei Momente hervorheben: Selbst unter der opportunistischen 
Führung gibt die Sowjet-Union den Arbeitern und Bauern 
unvergleichlich mehr als ein bürgerlicher Staat bei einem 
gleichen Niveau der Produktivkräfte geben könnte. Die Haupt- 

~ Ursache der g rö ß ten  inneren Schwierigkeiten der Sowjet-Union 
is t die ungenügende Aktivität des europäischen Proletariats 
und die ungenügende Kampffähigkeit der europäischen kommu­
nistischen  Parteien. Die europäische Sozialdemokratie, die 
jegliche Nachrichten über innere Schwierigkeiten der Sowjet- 
Union schadenfroh aufgreift, trägt die Hauptverantwortung für 
diese Schwierigkeiten.“

Das’ ist das Bekenntnis zum völligen Burgfrieden in der 
Stunde, da das Land der Sowjet-Millionäre, das Vaterland S ta­
lins, in Gefahr gerät. Daneben wird Stalin selbst entschuldigt. 
Die Formel, mann müsse sich wohl gegen die Führung der 
KPdSU., nicht aber gegen die Sowjet-Union, e instellen, be­
schränkt den Kampf der Opposition scharf und kraß auf das 
Problem der Führung. Diese Opposition *wird zum Marxis­
mus nicht zurückfinden. Darum bedeutet es nicht viel, daß

R i c h t e r  e r s c h e i n e n ,  w ä h r e n d  in Wirklichkeit ein Bündnis mit 
den Kapitulanten vorliegt. D e r  K a m p f  g e g e n  d e *  s o g e n a n n t e n  

T r o t z k i s m u s  i s t  d e r  H a k e n ,  m i t  d e m  S t a l i n  a n  S i n o w j e w  u a d  

S i n o w j e w  a n  s e i n e n  L i n k e n  z i e h t . “  W i r  n e h m e n  d i e s e  r i c h ­

t i g e ' C h a r a k t e r i s t i k  n i c h t  t r a g i s c h ,  o b w o h l  s i e  b e z e i c h n e n d  f ü r  

d J! e  V e r w i r r u n g  i m  z e n t r i s t i s c h c n  L a g e r  i s t .  M a n  w i r d  s i e l )  

s e h r  b a l d  v e r t r a g e n :  e s  s e i  d e n n ,  d a ß  d i e  R u t h e n e n  s c h o n  j e t z t

offen zur'Stalinklique übergehen, womit die einzige wirkliche 
Differenz geschaffen würde, die es zwischen Trotzki und den 
deutschen Ruthleutcn überhaupt geben könnte.

D i e  K o m m u n i s t i s c h e  A r b e i t e r - P a r t e i  w e i ß ,  d a ß  s i e  v o n  d i e ­

s e r  O p p o s i t i o n ,  d i e  r e s t l o s  u n d  u n w i d e r b r i n g l i c h  d e m  L e n i n i s ­

m u s  v e r f a l l e n  i s t .  n i c h t s  z u  e r w a r t e n  h a t .  S i e  w e i ß  j e d o c h  

e b e n s o g u t ,  d a ß  e s  g i l t ,  a l l e  K r ä f t e  a n z u s p a n n e n ,  u m  m i t  d e n  

E l e m e n t e n  d e r  r u s s i s c h e n  A r b e i t e r k l a s s e  i n  F ü h l u n g  z u  t r e t e n ,  

d i e  s i c h e r l i c h  d e n  K r e i s  d e s  D i p l o m a t i s i e r e n s  u n d  d e r  b o l s c h e - i  

w i - t i s c h e n  F ü h r c r t r i c k *  l ä n g s t  d u r c h b r o c h e n  . h a h e n  u n d  s i c h

Me BehdUM ln ZounMslarai
Z w i s c h e n  d e m  . . G e w e r k s c h a f t s s e k r e t ä r *4 —  w i e  d e r  

z e n t r i i m l i c h e  K a r i z i e r  M a r x  H e r r n  S t e g e r w a l d  v e r ä c h t l i c h  

a b k a n z e i t e  —  u n d  b e s a g t e m  e h e m a l i g e n  R e i c h s b a n n e r k a m e ­
r a d e n  s e l b s t ,  t o b t  s e i t  l ä n g e r e r  Z e i t  e i n  S t r e i t  i n  d e n  S p a l t e n  
d e r  Z e n t r u m s p r e s s c .  i n  d e m  a u c h  H e r r  J o s e p h  W i r t h  s e i n  
s o z i a l  e m p f i n d e n d e s  H e T z  d e s  ö f t e r e n  o f f e n b a r t e .  D e r  G r u n d  

d i e s e s  G e f e c h t e s  i s t .  d i e  P r o l e t a r i e r ,  d i e  t r o t z  d e s  s c h ö n e n  

J e n s e i t s ,  a n  d a s  s i e  g l a u b e n ,  d i e  k a p i t a l i s t i s c h e  K n u t e  d i e s e r  
W e l t ,  i n  d e r  s i e  s e l b e r  l e b e n ,  i m m e r  d e u t l i c h e r  s p ü r e n ,  z u  b e ­

r u h i g e n .  u n d  i h n e n  z u  z e i g e n ,  d a ß  n o c h  e i n  S t r e i t e r '  a u f  i h r e r  
S e i t e  i s t .  d e r  i n n e r h a l b  d e s  Z e n t r u m s t u r m s  u n e n t w e g t  f ü r  s i e  

f f i c h t .  W i e  s c h o n  s o  o f t .  s o  h a b e n  s i c h  d i e  H e l d e n  a u c h  d i e s ­

m a l  w i e d e r  v e r t r a g e n .  D i e  Z e n t r u n j s f r a k t i o n  g i b t  f o l g e n d e n  
' B e r i c h t  h e r a u s :

D i e  ( V e r h a n d i u r - ' n  ü b e r  d i e  i n  d e r  Z e n t r u m s p a r t e i  e n t ­
s t a n d e n e n  S c h w i e r i g k e i t e n  W a r d e n  i n  d e r  h e u t i g e n  . S i t z u n g  

d e s  V o r s t a n d e s  d e r  R e i c h s t a g s f r a k t i o n  d e s ' Z e n t r u m s  m i t  f o i -  
g e n d e m  E r g e b n i s  a b g e s c h l o s s e n :

'1 .  D e r  i n  d e r  P r e s s e  w i e d e r g e g e b e n e  B r i e f  d e s  P a r t e i ­
v o r s i t z e n d e n  D r .  M a r x  v o m  1 9 .  D e z e m b e r  1 9 2 7  w a r  e i n e  v e r ­
t r a u l i c h e  P r i v a t ä u ß e r u i T g .  d i e  i r r t ü m l i c h  v o n  d r i t t e r  S e i t e  

o h n e  A u t o r i s i e r u n g  d e s  E m p i ä n g e r s  v e r ö f f e n t l i c h t  w o r d e n  i s t .

2. D e r  B r i e t  w a r  e i n e  A n t w o r t  a u f  e i n e  B e s c h w e r d e  d e s  

g e s c h ä f t s f ü h r e n d e n  A u s s c h u s s e s  d e s  k a t h o l i s c h e n  L e h r e r v e r -  
b a n d e s  v o m  12. D e z e m b e r  1 9 2 7  u n d  bezweckte die Beruhi­
gung erregter Lebrerkreise ü b e r  d i e  i n  d e r  . . N o r d i s c h e n  V o l k s ­
z e i t u n g * -  e b e n f a l l s  g e g e n  d e n  W i l l e n  d e s  V e r f a s s e r s  v e r ö f f e n t ­

l i c h t e r  b r i e f l i c h e r  A e u ß e r u n g e n  D r .  S t e g e r w a l d s  z u r  F r a g e  
d e r  Wartestandsbeamten. E i n e  b e i d e r s e i t s  b e a b s i c h t i g t e  A u s ­
s p r a c h e  z w i s c h e n ^ M a r x  u n d  - S t e g e r w a l d  w a r  J e i d e r  d u r c h  d i e  
i n  d e n  l e t z t e n  T a g e n  v o r  d e r  W e i h n a c h t s p a u s e  s i c h  h ä u f e n ­
d e n  p a r i a m e n : a r i s c h e n  A r b e i t e n  v e r h i n d e r t  w o r d e n .

3 .  D i e  i n  d e n  W o r t e n  . . u n b e g r ü n d e t "  u n d  . . u n w e s e n t l i c h “ '  
e n t h a l t e n e  K r i t i k  d e s  P a r t e i v o r s i t z e n d e f t  b e z o g  s i c h  a u f  d i e s e  

v o n  D r .  S t e g e r w a l d  r e f e r i e r e n d  w i e d e r g e g e b e n e n  A e y ß e r u n -  
z e n  . D r i i u  r — : i h e r  e i n e n  ..T e i l  . 4 e r  A V a r t e s t a n d s b e a n r t e H , — S i e

/die dort von ihren Herrschern, die mit geteilten Rollen spie­
len. niedergehalten werden. Sie zum Erwachen zu bringen, 
ist natürlich nur der revolutionäre Kampf imstande, der dieser 
Ideologie die W'eltanschauunz des Kommunismus gegenüber­
stellen kann. Das wird jedoch so lange ergebnislos bleiben, 
a ls  ein Noskesozialismus sich mit den Schyarzröcken selbst 
koaliert, und den Leninismus und Kommunismus diskreditieren 
kann. Wenn einst die besten Kommunisten des revolutionären 
P roletariats ip der Union selbst ihr Schicksal schmieden 
werden sie auch die Sklaven der schwarzen Hirten in ihren 
Bann ziehen.

Me .refolufloaareir Praktiker
. - D i e s e r  T a g e  f a n d  d i e  s o g e n a n n t e  l ä n d e r k o n f e r e n z  d e r  

V a t e r l ä n d e r  u n d  V a t e r l ä n d c h e n  d e r  d e u t s c h e n  R e p u b l i k  s t a t t ,  
d i e  m i t  e i n e m  n e g a t i v e n  R e s u l t a t  e n d e t e ,  w e i l  d e r  d e u t s c h e  
E i n h e i t s s t a a t  e b e n  a u s  d e n  m i t t e l a l t e r l i c h e n  K r ä h w i n k e l k ö n i g ­

r e i c h e n  z u s a m m e n g e s e t z t  i s t .  d i e  n u r .  w e n n  d a s  P r o l e t a r i a t  
n i c h t  d u r c h  d e n  r e v o l u t i o n ä r e n  ' . H a m m e r  d i e  N i p p e s  z e r ­

s c h l ä g t .  d u r c h  d i e  S p i n n e  K a p i t a l i s m u s  s e l b s t  e i n g e g a r n t  u n d  
ü b e r w u n d e n  w e r d e n ,  w o f ü r  d i e  i n  d e m  . B ü r o  • L u t h e r '*  v e r ­
e i n i g t e n  . . E r n e u e r e r  D e u t s c h l a n d s “ ,  z u  d e n e n  a u c h  N o s k e  g e ­
h ö r t .  s c h o n  d i e  V o r b e r e i t u n g e n  t r e f f e n .  D i e s e  A u f g a b e  l ä ß t  

. d i e  r e v o l u t i o n ä r e n  P r a k t i k e r  i n  d e r  K J P D .  n i c h t  s _ c h l a f e n .  u n d  
s o  l i e s t  m a n  i n  d e r  . . R o t e n  F a h n e * -  v o m  2 0 .  J a n u a r  f o l g e n d e  

■ V o r s c h l ä g e :

1 . D i e  s t a a t l i c h e n  F u n k t i o n e n  d e r  O b e r p r ä s i d e n t e n .  

R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n  u n d  L a n d r a t s ä m t e r  werden den 
Selbstverwaltuncsoncanen der Provinzen. Städte und 
Kreise übertragen.

2 .  E n t s t a a t l i c h u n g  d e r  . P o l i z e i .  U e b e r f ü h r u n g  i n  k o m ­

m u n a l e  V e r w a l t u n g  u n t e r  m ö g l i c h s t e r  U e b e r n a h m e  d e r  
B e a m t e n  i n  d e n  k o m m u n a l e n  D i e n s t .

3. Entlassung aller monarchistischen Beamten u n d  

A b b a u  a l l e r  a n d e r e n  f r e i w e r d e n d e n  O b e r b e a m t e n  d e r  
s t a a t l i c h e n  V e r w a l t u n g  u n d  P o l i z e i .  Entlassung aller

. faschistischen Elemente. - D i e  U n t e r -  u n d  M i t t e l b e a m t e n  

s i n d  w e i t g e h e n d s t  i n  d e n  K o m m u n a l d i e i i s t  d e r  P r o v i n z e n .  
S t ä d t e  u n d  K r e i s e  z u  ü b e r n e h m e n .

-  - 4. B e s e t z u n g  a l l e r  l e i t e n d e n  P o s i t i o n e n  d u r c h  u n m i t ­
t e l b a r e  « V e r h ä l t n i s w a h l .  E r w e i t e r u n g  d e r  S e l b s t v e r ­

streichen ihre Diäten ein und führen aus. was die entscheiden- 
ns‘a’)ze n .* * kawulistlschen Republik -  die Führer der 

Schwerindustrie d|c iBankiers und die Großgrundbesitzer — 
w l ? n ”1 J sen ^ t i s c h e n  Vertretern festgelegt haben.

s a m l i t  u l n f «der Reichstag sich wiederum ver­sammelt. wenn die Beauftragten der Bourgeoisie und ihre 
reformistischen Helfer sich zu fröhlichem Treiben auf Kosten 
der arbeitenden1 Bevölkerung vereinigen so mözen sie wissen, 
daß die tArb£ifeikla«re' nicht schläft, während der Bürger- 
h ï ï ï  » i ne "**nA ngriffe  einleitet. .Nein: die Arbeiterschaft 
p 2 i i ^ anr ?JtL Wan l , l U V rden- und * e Kommunisten im
w S S u S m t S S ^  * d*ran Setzen- 8,6 vollends
. „ l i "  können wir aber wirklich beruhigt sein! Mit Ver- 

n « i chauen d,e revolutionären Parlam entarier auf all 
„ f .  Wrijjmentarischen Herrlichkeiten, nur mit unglaublicher
Ä Ä V tecJien Sie die !ura* « »  » » te n  ein. ganz zu 
S s e s s e " '  mvl S? a ^®fl*i»bllcl»e Wut geraten, wenn sie die 
Kjunsessel und das Reichstagsrestauraivt nur sehen* S e
d a s  Prolenrii'! M Versan,m,unR der Nichtstuer, vielmehr 
ï i ï k Ë ? T Jr T  „Solc5 Ze',? ru fabrizieren kann
Idioten hä™ Mensdl-. der d,e P o e te n  für komplette

a u f  e i n e  s a c h l i c H f c  L ö s u n g  d e s  r u s s i s c h e n  P r o b l e m s  z u  b e ­

w e g e n .  d i e  n u r  i m  S i n n e  e i n e r  k l a r e n ,  m a r x i s t i s c h e n  t i n d  d e s -  

h l a b  k l a s s e n m ä ß i g e n  u n d  a n t i l e n i n i s t i s c h e n  S t e l l u n g n a h m e  z u  

a l l e n  F r a g e n  d e r  A r b e i t e r p o l i t i k  e r f o l g e n  k a n n .  D i e s e  L ö s u n g  

a b e r  i s t  a l l e i n  d i e  v o n  d e r  K o m m u n i s t i s c h e n  A r b e i t e r - P a r t e ;  g e ­

g e b e n e .

" D a r ü b e r  h i n a u s  h a t  d i e  K o m m u n i s t i s c h e  A r b e i t e r - P a r t e i  

D e u t s c h l a n d s  d i e  A u f g a b e ,  d i e  e h r l i c h e n  A r b e i t e r ,  d i e  d e n  P a ­

r o l e n  d e r  d e u t s c h e n  B o l s c h e w i s t e n  n o c h  f o l g e n  o d e r  b e r e i t s  

m i t  s i c h  r i n g e n ,  v o m  L e n i n i s m u s  e n d g ü l t i g  l o s z u l ö s e n  u n d  i n  

d i e  K l a s s e n f r o n t  d e s  r e v o l u t i o n ä r e n  P r o l e t a r i a t s  e i n z u r e i h e n .  

D a s  h a t  m i c h t s  m i t  P a r t e i s t r e i t  z u  t u n  u n d  T S t g e w i ß  k e i n  

B u h l e n  u m  d i e  G u n s t  d e r  F ü h r e r .  D i e s e  A r b e i t e r  s i n d  e b e n  

a u c h  e i n  T e i l  d e r  p r o l e t a r i s c h e n  K l a s s e  u n d  h a b e n  g e r a d e  j e t z t  

b e s o n d e r e n  A n l a ß .  z u r ^ S e l b s t e r k e n n t n i s  z u  g r e i f e n ' u n d  i h r e  

H a l t u n g  w ä h r e n d  d c r T e f e f S T i - J a h r e  z u  ü b e r p r ü f e n .

D e r  T e r r o r  g e g e n  d a s  r e v o l u t i o n ä r e ^ P r o I e t a r i a t  i n  R u ß -  

l a r \ d  i s t  d i e  K e h r s e i t e  d e r  T a t s a c h e ,  d a ß  d i e  K o n t e r r e v o l u t i o n ,  

w e n n  a u c h  u n t e r  d e r  r o t e n  F a h n e ,  z u m  o f f e n e n  A n g r i f f  ü b e r ­

g e h t .  V o n  n e u e m  e n t b r e n n t  d e r  K a m p f .  i n  d e m  a u c h  d a s  r u s s i ­

s c h e  P r o l e t a r i a t  d e n  . . A r b e i t e r s t a a t ' ^ ä l s  d a s  H e r r s c h a f t s i n s t r u -  

m e n t  d e r  B o u r g e o i s i e  d u r c h s c h a u e n  w i r d .  D i e  r u s s i s c h e  O k ­

t o b e r r e v o l u t i o n .  d i e  l ä n g s t  l i q u i d i e r t ,  w i r d  h i e r  v o r  d e r  p r o ­

l e t a r i s c h e n  O e f f e n t l i c h k e i t  b e g r a b e n  u n d  v e r b a n n t .  S i e  w i r d  

v o n  n e u e m  a u f l o d e r n ,  w e n n  i n  d e n  H o c h b u r g e n  d e s  K a p i t a l i s ­

m u s  d i e  S c h l a c h t  u m  d i e  p r o l e t a r i s c h e  W e l t r e v o l ü t i o n  e n t ­

b r e n n t .  v.

r i c h t e t e n  s i c h  ' k e i n e s w e g s -  g e g e n  - d i e  ‘S t e l l u n g n a h m e  S t e g e r -  
w a l d s  z u r  B e s o l d u n g s f r a g e  ü b e r h a u p t .

,  4 .  ' D r .  M a r x  e r k e n n t  a n .  d a ß  D r .  S t e g e r w a l d  i n  s e i n e r

R e i c h s t a g s r e d e  v o m  1 3 .  D e z e m b e r  1 9 2 7  d i e  e r f o r d e r l i o t e n  
A t r f k i ä ' u n g e n  g e g e b e n  h a t .  B < ? |d e  K u n d g e b u n g e n  s i n d  e r s t  
n a c h t r ä g l i c h  z u r  v o l l e n  K e n n t n i s  d e s  P a r t e i v o r s i t z e n d e n  g e ­
l a n g t .  _

5 .  O r .  M a r x  l e g t  b e s o n d e r e n  W e r t  a u f  d i e  E r k l ä r u n g ,  d a ß  
e r  s i c h  m i t  E n t s c h i e d e n s t  g e g e n  d i e  A n n a h m e  v e r w a h r t . - e r  
h a b e  d i e  W o r t e  . . D r .  S t e g e r w a l d  u n d i  e i n i g e  G e w e r k s c h a f t s ­

s e k r e t ä r e ”  i n  g e r i n g s c h ä t z i g e m  S i n n e  g e b r a u c h t .  B e i  s e i n e r  

g r u n d s ä t z l i c h e n  E i n s t e l l u n g  z u r  c h r i s t l i c h e n  A r b e i t e r b e w e g u n g
u n d  b e i  d e m  A e h t u n g s -  i m d  V e r t r a u e n s v e r h ä l t n r s r  i n  d e m  " ê r ~  
s e i t  v i e l e n  J a h r e n  z ju  d e n  c h r i s t l i c h e n  G e w e r k s c h a f t e n  s t e h e ,  

s e i  d e r a r t i g e s  v ö l l i g  a u s g e s c h l o s s e n .  E r  b e d a u e r t ,  d a ß  e i n e  
s o l c h e  ‘. A n n a h m e  h a b e  a u i k o m m e n  k ö n n e n .

J > e r  V o r s t a n d  d e r  Z e n t r u m s f r a k t i o n  d e s  R e i c h s t a g e s  i s t -  
d e r  A n s i c h t ,  d a ß  n ^ i c h  d i e s e r  A u f k l ä r u n g  d e r  Z u s a m m e n h ä n g e  

die Angelegenheit als erle<fi*t betrachtet werden muß.“ *
-  D e r  i P a r t e r v ' o r s i t z e n d e .  M a r x ,  h a t  d a r a u f h i n  n a c h s t e h e n d e n  

B r i e f  a n  D r . ' S t e g e r w a l d  g e r i c h t e ' t :  '  > r  *

. . S c j i r  v e r e h r t e r  H e r r  K o l l e g e !  N a c h d e m  i n  d e n  B e r a ­
t u n g e n  G e s  V o r s t a n d e s  u n s e r e r  F r a k t i o n  d i e  b e d a u e r n s w e r t e n  

M i ß v e r s t ä n d n i s s e  z w i s c h e n  u n s  a u s  d e m  W e g  g e r ä u m t  s i n d ,  
d r ä n g t  e s  m i c h .  I h c s n  von Herzen dafür zu danken, d a ß  S e  
m i t g e h o l i e n  h a b e n ,  d e n  W e z  d e r  V e r s t ä n d i g u n g  z u  l i n d e n .  
S i e - d ü f f e n  v e r s i c h e r t  s e i n ,  d a ß  i c h  n i c h t  d a r a n  g e d a c h t  h a b e ,  
i h n e n  d u r c h  d e n  b e k a n n t e n  B r i e f  - k r ä n k e n d e  V o r w ü r f e  z u  

m a c h e n ,  u m  s ->  w e n i g e r ,  a i s  w i r  s e i t  J a h r  u n d  T a g  a f f  d e r  
S p i t z e  d e r  P a r t e i  p o l i t i s c h e  V e r a n t w o r t u n g  m i t e i n a n d e r
g e t r a g e n  h a b e n .  I c h  ' w ü n s c h e  n i c h t s  s e h n l i c h e r ,  a l s  d a ß  S i e  
a u c h  w e i t e r h i n  m i t  i h r e m  R a t  u n d  I h r e r  E r f a h r u n g ,  g e s t ü t z t  
a u f  I h r e  e n g s t e  F ü h l u n g  m i r  d e r  c h r i s t l i c h e n  A r b e i t e r s c h a f t  
g e m e i n s a m  m i t  u n s  d i e  g r o ß e n  s o z i a l e n  u n d  s t a a t s p o l i t i s c h e n  

A u f g a b e n  i n  I h r e r  b i s h e r i g e n  f ü h r e n d e n  S t e l l u n g  l ö s e n  h e l f e n .  

B e i  d i e s e r  G e l e g e n h e i t  h a b e  i c h  m i t  t i e f e m  . B e d a u e r n  f e s t -  
g e s t e l l t .  ' d a ß  m e i f c e  s o z i a l e  G e s i n n u n g  i n  Z w e i f e l  g e z o g e n  
w o r d e n  i s t .  I c h  v e r t r e t e  d e n  G e d a n k e n  d e r  V o l k s g e m e i n ­

s c h a f t  u n d  d i e  s o z i a l e n  G r u n d s ä t z e  u n s e r e r  P a r t e i  u n e n t w e g t  
u n d  b l e i b e  f e s t e n  W i l l e n s ,  d e n  A u f s t i e g  d e r  A r b e i t e r s c h a f t  i n  

j e d e r  H m s i c j w  r e c h t l i c h  u n d  p r a k t i s c h  z u  f ö r d e r n .  M i t  J T o H e -  
jfc ia k n  G r ü ß e n  g e z .  O r .  M a r x .  '

'  *■
W e r  d e n k t  d a  n i c h t  u n w i l l k ü r l i c h  a n  d i e  I I I .  I n t e r n a t i o n a l e  

u n d  i h r e  - S y n o w j e w s ?  D e r  Z e n t r u m s t u r m  b i e i b t  e b e n  a u c h  
n i c h t  v e r s c h o n t  y o n  d e m  M u r r e n  d e r  u n t e r d r ü c k t e n  S k l a v e n .

 — ----’wultung d ur c h U c b e r t r a r g u r . g  leltemter P i r n K l TtfiY gfi T n  "3en
, Städten und K r e i s e n  an n i c h t b e a m t e t e ,  g e w ä h l t e  Ver- 
_ i :  Ite ter auf G r u n d  u n m i t t e l b a r e r  V e r h ä l t n i s w a h l e n .

(Man sieht, d i e  B e s c h e i d e n h e i t  ist g e r a d e z u  r ü h r e n d .  W e l c h  
•ungeheurer V o r t e i l  z .  B . . .  d a ß  d e r  M o n a r c h i s t  G e ß l e r  d u r c h  

den Rcoublikancr G r ö n e r  e r s e t z t  i s t .  A b e r  a b g e s e h e n  v o n  
jener alten . B r ü h e  v o n  M o n a r c h i s t e n  u n d  R e p u b l i k a n e r n  w i r d  
d as Proletariat, s o  l a n g e  d i e  B o u r g e o i s i e  h e r r s c h t ,  e r s t e n s  
keinen Einfluß a u s ü b e n  k ö n n e n ,  u n d  z w e i t e n s  m ö g e n  s i c h  d i e  

tle rren  selbst a u s k n o b e l n . -  w o  s i e  e t w a s  a n  d e r  V e r w a l t u n g  

ers-paren. d e n n  ü b e r  d i e  . . E r s p a r n i s s e "  b e s t i m m e n  w i e d e r u m  
nicht die P r o l e t a r i e r .  A u c h  i s t  e s  n i c h t  S o r g e  d e s  P r ö l e -  

_  ta n a ts  die r i c h t i g e n  k a p i t a l i s t i s c h e n  V e r t r e t e r  i n  l e i t e n d e  

k a p i t a l i s t i s c h e  P o s i t i o n e n  z u  e n t s e n d e n .  D i e  A r b e i t e r k l a s s e  
kann d i e  m i t t e l a l t e r l i c h e n  B a r r i e r e n  . g u r  w e g r ä u m e n ,  w e n n  s i e  

als v e r e i n t e  K l a s s e  d i e  r e v o l u t i o n ä r e  E i n h e i t  d u r c h  Ihre 
l. j P f f i a i u r  e r k ä m p f ^  D i e  p r a k t i s c h e n  F l i c k s c h u s t e r ,  d i e  d i e s e s  
,«3ef l ä n g s t  p r e i s  g e g e b e n  h a b e n  u n d  d a s  P r o l e t a r i a t  m i t - j h r e n  

U t o p i e n  b e s c h ä f t i g e n  m ö c h t e n ,  m ö c h t e n  e b e n  ü b e r a l l  d a b e i

-  s e i n ,  n u r  n i c h t  b e i  d e r  e r n s t e n  V o r b e r e i t u n g  d e r  w i r k l i c h e n  
^ A ä t s g a b e  d e s  P r o l e t a r i a t s  a l s  K l a s s e .

Zitfcrf. ibr Parasiten!
D i e  . . r e v o l u t i o n ä r e n  P a r l a m e n t a r i e r “  e n t h ü l l e n  i h  e i n e m  

Leitartikel d e r  . . R o t e n  F a h n e 4.* v o m  19, 1 . 192« i h r e  g e r a d e z u  

tollkühnen i P l ä n e .  i m  e b e n  z u s a m m e n g e t r e t e n e n  R e i c h s t a g  
Man erfährt d a r ü b e r :  •

‘ „Heute t r i t t  d e r  R e i c h s t a ?  w i e d e r  z u s a m m e n .  A u f  d e r  

Tagesordnung s e i n e r  e r s t e n  S i t z u n g  n a c h  e i n e r  v i e l w ö c h i g e n  

Pause stehen d e r  H a u s h a l t s p l a n  d e r — B ü r g e r b i o c k r e g i e r u n g  
und das VerfassungsKesetz:- ’ >

Die H e r r e n  P a r l a m e n t a r i e r  w e r d e n  a l s o  w i e d e r  z u  
^ a r b e i t e n "  b e g i n n e n .  M a n  w i r d  s i e  w i e d e r  b e w u n d e r n  k ö n n e n  

• i n  d e n  K l u b s e s s e l n  d e r  W a n d e l g ä n g e  o d e r  a n  d e n  e i n l a d e n d e n  
* 1  i s c h e n  d e s  R e i c h s t a g s r e s t a u r a n t s .  S i e  w e r d e n  p r o m e n i e r e n ,  
p l a u d e r n ,  d i e  n e u e s t e n  B ö r s e n w i t z e  e r z ä h l e n .  N a c h  d e m  

f c s s e n  w e r d e n  s i e  i m  L e s e z i m m e r  d e r  . R u h e  P L  e g e n ,  a b  u n d  
z u  a u f  g e s c h e u c h t  d u r c h  d a s  S c h r i l l e n  d e r  G l o c k e n ,  w e n n  es 
g u t .  i m  S i t z u n g s s a a l  a n z u t r e t e n  u n d  ü b e r  i r g e n d e i n  n e u e s  Ge­
s e t z ,  ü b e r  i r g e n d e i n e  n e u e  ü M a ß n a h m c  a u s  d e r  Hexenküche 
v  ,lP ürs:e r̂ b l o c k s  . . a b z u s t i m m e n " .  F ü r w a h r :  d a s  Ceben dieser 

. . V o l k s v e r t r e t e r “ ,  m ö g e n  s i e  nuu den D e u t s c h n a t i o n a l e n ,  der 
S j r e s e m a n n - i P a f t e i .  d e m  Z e n t r u m ,  d e n  D e m o k r a t e n  o d e r  der 
SPD, angehören, b i e t e t  e i n  Bild friedlicher -Harmonie: sie

Wen« LflOerlkMcelt (ölen könnte - - -
n , J L P aÄ f a n d  d i c  N e u w a h l  d e r  ' M i t g l i e d e r  d e s  p a r l a -  

^ ■  ' f iei n  ^ ° n a *s  s t a t t - D i e  • n e u e  K o a l i t i o n  b e s t e h t  a u s  
■ ^ z i a l d c m o k r a t i e .  Z e n t r u m  u n d  L i b e r a l e n  m i t  6 6  S i t z e n  v o n  
1 -  ) .  . . D i e  K o m m u n i s t e n  .  s c h r e i b t  B e r  „ V o r w ä r t s * *  h ö h n i s c h  

F S i / i 5  n i c ! ?  v c r s a » n - ‘n  e i n e r  v i e l  H e i t e r k e i t  a u s - *

S e n  EÄ *  d C m  Ä e l , e n  S e T a t  , i h r e  O p t i o n  a n z u -  
S eBn -  - w e i l  e r  e i n e  A g e n t u r  d e s  V ö l k e r b u n d e *  z u r  B e -  
k a t n p h m g  S o w i e t r u ß l a n d s “  d a r s t e l l e .  Sie traten d e m te « « . 
über für die Bildunr einer ^Arbeiter- und Bauemreeie ru n r"
h JB ’n - » ? a S  i S t  i n s o f e r n  m e b r  a l s  b l ö d s i n n i g ,  a l s  d a s  B a u e r n t u m  

Ä a ' f S Ä ' '  Interessenverfrelun? i„ „er

k r a t ^ ^ ! ^ *  d/ r̂ r ,i?e"  P ^ s i n n  ist es der Sozialdem o, 
S  mi? h I  ii möglich, ihre eigene Politik, die Koa- 
S t  S ,  h iJ S  BourRCOIS,e  zu rechtfertigen, weil sie eben 
lTfc.  d , » ig 1 ■s«nwrrev«[uBnrar i«n . .  .du . “„ a g T C  traoris(:
A erdicnst xler blSdsinnlcen P o t i«  des - r e v o l u t i o S  
a ï e , ” S « - "  Seinem ö a r .ZS,ück der. A rb e ite r-  und

Wer m attt aas N r lm m  rar Sdiiraizkndt?
Belm“, und

der Reichstaglm November ab 'Die
91 P r o S ^ l s M l t e ?  p t"!ï® i,enen M0den umfaßt insgesamt 

3 h : o  a  n i c l i t k o n t m u n i s t i s c h e n

*62 Abgeordnete samt RegierunKSvertre«ern zusammen 
in a„ u r» 52 *>r«cksi»a|ten

Ä ä e Ä r * " “ " "  diC ^ ommu„ 'sten  allein:
A b g e o r d n e t e r  S t ö c k e r  ----------  7  ;
A b g e o r d n e t e r  K o e n e n  7  !  !

A b ^ o r d n e u - r  N e d d e r m e y c r  .. \  6  S ^ U e n

2 Spalten

./f iis  d e r  Partei

zum Parfeiiafi
Nachfolgende Ausführungen sind ein Auszug aus einem 

auf der letzten Zentralausschußsitzung gehaltenen Referat. 
Uie I agesordnung zu dem Ostern stattfindenden Parteitag- 
veröffentlichen wir in nächster Nummer der „KAZ.“

I. Die Kris« der alten Arbeiterbewegung.
Die Formen und -die -Taktik der Arbeiterbewegung sind 

mcht von bleibendem Charakter. S ie sind ebenso geschioht- 
hch bedingt Wie die gesellschaftlichen Formen überhaupt. 
Oie Organisationsformen und die Kampfmethoden der ArtieU 
terbewegung in der Zeit dés Frühkapitalismus treten in-Wider- 
spruch mit den Erfordernissen des Klassenkatnpfes in der 
Cpoche des monopolistischen Kapitalismus. ----- '

j  - kt z u s a m m e n  3 9  S p a l t e n
D a h e r  d e r  N a m e :  Z w e c k l o s e  S c h w a t z b u d e !

e . M  w ? e n  e  L o g i k  l ä ß t  s i c h  v o m  S t a n d k u n k t  d e r  K P n

... * •MuiiwiwiiausMiCT ivapnausmus.
frü h e r -waren die Konflikte zwischen Arbeit und Kapital 

Konflikte zwischen den einzelnen Unternehmern und ihrer 
■Belegschaft. Entsprechend diesen Bedingungen des Kampfes 
entstanden die Qewerkschaftèn in ihren verschiedenen Schat­
tierungen: ihre Kampfwaffe war der ökonomische Streit. Diese 
cpoche zeichnet sich a u s Jn  dem Fehlen der Massenaktion.
und ' Jv Konflikte zwischen Arbeit
und Kapitaj hat. Die Massenbewegungen in dieser Zeit, dem 
selbstverständlich ebenfalls der Gegensatz zwisohen Kapitad 
und Arbeit zugrunde lag. drehten sieh um meistens rein poH-. 
tische Fragen, hauptsächlich um das Wahlrecht 
™ t m Aenderunè der Struktur des Kapitalismus, die Kon- 
zentrat|(>n/ des Kapitals und die daraus resultierenden mono­
polistischen form en änderten von Grund auf auch die Be-

T r iS a a r t j j  S- ,Klasse |^ an>P*cs- ln der mopoDDlistisohen 
« te s e  sa'hen nicht, m ehr^m zelne Unternehmer gegen einzelne 
Belegschaften, sondern kapitalistische Trusts und Vereini- 
gungen im nationalen und Oft internationalen Maßstabe gegen 
große Zeile «des Prcfletariats. ,Somit wurde die Massenaktion 
k w » f f 1 wendigkeit des alltäglichen Konfjattes zwischen 
Kapital und Arbeit. p ie alten Organisationsformen, die den 
alten Kampfmethoden entsprachen, erwiesen sich immer -fhehr
KiassenkIm ^esl iC e ilt?,i)rectrgn'tf  ̂«en“ 'neuen'̂Bfedingungen des---- |

JX r Konflikt zwischen den Erfordernissen de- Kampfes
T  u VerKanKenheit überlieferten Formen und

vo,r ^  Krie*e innerhalb der Sozial 
demokratie zum Ausdruck. Damit erklärten sich die Ausein- 
a^ersetzungen  zwischen den Radikalen ujid den Oj>porhi-
d f S i m n f  • h -r Zentrlstu Kautsky mußte (eststellen. daßdie Kämpfe sich immer schwieriger gestalten, daß die « e -

iv  w  i - f  a,te!’ Kampfmethoden immer mehr ver- 
S l  I . C 'WwtWhrer der Radikalen, Rosa Luxemburg und
K a m r tn S tte l^ -" in der Massenaktion das neue

KaHISflSdK H i  MÉCMIMISdK 
«csd M saiU asn it

Von P a u i L a f a r g u e .
Die hier ioAgenden Ausführungen stellen eine Rede 

von Lafargue dar. gehalten 1894 in P aris vor einer 
öffentlichen Versammlung, einberufen «von der Gruppe 
koiektivistischer Studenten, als Antwort auf ein Re­
ferat von Jaurés.-über die klealistisditOeschkÄitsaiif- 
fassung. ln deutsefifcr Spradie eiw B em n sie zum 
ersten Mal in der ..Neuen Zelt“ Nr. 45 und 46. 1ÄM 
bis 1895. - : ’ Red.

. Die Philosophen der. D e  sc  a r t e s ’ s c  h e n S c h u l e
empfahlen, eine Auseinandersetzung nioht zu beginnen, ehe 
man die strittige Frage genau definiert und abgegrenzt habe.
Machen wir uns also zunächst das Problem kiar. dessen L o­
sung wir suchen.

W ir wissen heutzutage daß die Entwicklung aller Völker, 
auf welcher Stufe der Zivilisation sie auch stehen mögen, den 
nämlichen Ausgangspunkt gehabt hat: Wilde waren die Vor­
fahren eines jeden derselben. Wir haben da Wilde, die auf 
Bäumen lebten, sich von den freiwilligen Gaben der Erde und 
der Gewässer nährten und sich, um leichter Nahrung zu fin­
den. den wilden Pferden gleich, zu kleinen Herden von dreißig 
bis vierzig Individuen zusanrmènscWossen. Wie haben „sich 
solche Wilde zu zivilisierten Menschen entwickeln können, 
welche in  Städten wohnen, die Tausende und Millionen Ein­
zelner beherbergen, durch Gas ,nnd Elektrizität beleuchtet 
werden, ihren Personen- und Wagenveikphr durch Eisenbah­
nen usw. besorgen lassen; in Städten, deren Einwohner in 
feindliche Klassen gespaplten sind und sich auf eine unendliche 
Anzahl von verschiedenen Berufs- und Beschäftigungsarten 
verteilen. '

Eine andere Frage noch tritt zu der ersten komplizierten 
hinzu. Jaurés hat diese andere Frage angedeutet, a b  er aus- 
führte. daß alle Sprächen trotz ihrer sehr großen Verschieden­
heiten. -auf die nämlichen gramatikallschen Formen zurück- 
geführt werden könnten. Bei dieser Gelegenheit will ich aiM 
eine Erscheinung hinweisen. welche im Z-usammenhanz mit 
der Frage s teh t die uns beschäftigt. AHe W orte, denen für 
ans ein abstrakter Sinn innewohnt, hatten anfangs, im Hirn 
d e r Wilden, die sie erfanden, eine konkrete Bedeutung. C*e 
z . B. dem MAxte „nomos“ im griechischen die abstrakte B e­
deutung von ..Gesetz** zukam. bezeichnete es die Weide, die

Wohnung. Das W ort J?echt‘- (droit), welches das ausdrüokt. 
w as mit der Gerechtigkeit übereinstimmt. diente früher znr 
Bezeichnung eines Gegenstandes, der weder Krümmungen 
nooh Biegungen aufwieST Darf man aus dieser sprachlichen 
Erscheinung foJgern. daß das Konkrete im menschlichen Hirn 
das Abstrakte erzeugt hat?

Die Einheitlichkeit, welche Jaurés bezüglich der Sprache- 
konstatierte, zeigt sich auch bei anderen Arten der Betätigung 
des men schlichen Geistes: sie gilt für die Religion, wie iür die 
Philosopphie ünd die Literatur. So hat man die Märcfren. an 
welchen sich unsere jugendliche Phantasie ergötzte, und die 
meist aus den Zeiten der Wildheit oder Barbarei« stammen, 
bei allen Völkern dér Erde gefunden. Der Sittenroman, diese 
jüngste, a b e r . nicht höchste literarische Form, steht bei allen 
kapitalistischen Nationen in Blüte.

Die vergleichende Geschichte der Völker zeigt. d*ß sie 
alle den gleichen Entwicklungsgang bezüglich der Formen 
der Familie und des S taates durchgemaoht haben. Vico. 
welcher mit Recht ..der Vater der Philosophie der Geschichte“ 
genannt ward, behauptete, es gäbe ..eine ideale, ewige Ge­
schichte. welche in Üer Zeit, in der die Geschichten aller Nati­
onen durchlaufen. von «welchem Zustand-der W'iWheU._Qraa- 
samkeit und Bestialität die Menschen auch ausgehen, uni sidi 
(zu zähmen". Und da noch nicht alle Völker die nämliche 
Stufe ^ler Zahmheit erreicht haben, erklärt Marx: ..Das indu­
striell entwiokelste Land zeigt dem minder entwickelten rfur 
däs Bild der eigenen Zukunft." Geoffroy. Saint-Hilaire. der 
große Schüler unseres genialen Lamarck. w ar -der Ansicht, 
daß der Erstehunz der Pflanzen und Tierfc ..ein einheitlicher 
P lan“ 'zu Grunde liege. ~

So« man die Ursachen der Entwicklung der Mensohen. 
Tiere und Pflanzen nach einem einheitlichen Pian in der 
Welt seÄist suchen oder außerhalb der W elt? f

Oie D e i s t e n  tragen kein Bedenken, mit V o l t a i r e  
zu antworten, daß. wie das Vorhandensein einer Uhr einen 
Uhrmacher zur Voraussetzung habe, die Existenz der Welt 
notwendigerweise einen Schöpfer voraussetze. Aber diese 
höchst einfache Lösung, welche schon die Wilden fanden, be­
antwortet nicht die Frage, sie schiebt ihre Beantwortimz nur 
hinaus. Denn wenn das W eltall einéh iSchöpfer voraussetzt, 
so hat ihrerseits die Existenz dieses Schöpfers d as  « » e ra  
eines anderen Schöpfers zur unbedingten Voraussetzung.. Die 
christlichen G n o s t i k e r  der ersten Jaiufrmderte behaup­
teten. daß. wenn J e s u s  der Sohn J e b o v a h s .  dieser Je- 
hovah. weil ihm die rohen, niedrigen Leidenschaften der bar­
barischen Juden anhafteten.-seinerseits der Sohn eines unbe­

kannten Gottes sei. Die deiSti3che Erklärung, welche nichts 
erklärt, kann wissenschaftlichen Geistern nicht genügten. 
Oeffnen S ie irgend ein naturwissenschaftliches Buch ünd Sie 
werden nicht auf den Namen Gottes stoßen. Der Chemiker, 
der J*hysio!oge. der Geologe, der Astronom, sie alle nehmso 
ihre Zuflucht nicht zu der bequemen Hypothese- vom (Dasein 
Gottes, um die Erscheinungen und Vorgänge zu  erklären, mit 
denen sie sich beschäftigen. Vielmehr erklären sie dieselben 
einzig und allem durch die Eigenschaften .der M aterie. Jeder 
Gelehrte verweist Gott aus jener Wissenschaft die Gegen­
stand sèines besonderen Studiums ist. und dies auch in dem 
Falle, wo er einen Gott zur Erkfärunz von Vorgängen an­
nimmt. welche nicht zu dem Spei-trigebiete seiner Forschungen 
gehören. Weil die Geschichte noch keine Wissenschaft ist. 
so flüchtet der Historiker zu Gott, um einen Sohlüssel für 
Tatsachen zu finden, deren Ursachen er nicht zu erfassen vei* 
mag. M a r  x hat Gott aus seiner letzten Zufhiahtstatt ver­
trieben: aus der Geschiohtei Indem wir die Geschichte ge­
mäß der materialistischen Auffassung des kommunistischen 
Denkers prüfen und betrachten, schaffen wir die. wissen»- 
schaftliche Geschichtsforschung.

,__ . f l e g e l .  dessen idealistischen Standpunkt J a u r é s » - znm
Teil akzeptiert, glaubte nicht, daß O ott vor der W elt exi­
stierte. F ür ihn bestand das Sein GoJies in einem beständigen 
W e r d e n .  Seiner Ansicht nach existierte v o r allem und 
von Anbeginn an die I d e e \  aber nur atomistisch. Indem sie 
zu sich selbst in Widerspruch trat und sioh mit ihrem Gegen­
satz verband, schuf sie die erste Synthese, die ihrerseits 
These und Antithese und dann Synthese wurde. DieSe zweite 
Synthese w ard nun ihrerseits der Ausganspunkt einer weite­
ren trinitären Reihenfolge und so fort. Indem sich die I d e e  
derart automatisch entwickelt, tritt sie atfs sich heraus und 
zeugt die Welt nach ihrem "Bilde. - _

Jaurés geht nicht so weit zurück. Er bedient sieb nicht 
der Philosophie P l a t o s ,  der. indem er seine Ideen studierte, 
sie in eine bestimmte Rangordnung brachte und bis zur höch­
sten und absoluten Idee des Guten- gelangt. Jaurés. analy­
siert uad klassifiziert die Ideen von Gerechtigkeit und 
Brüderlichkeit, welche in unserem Hicn. in dem Gehirn zivi­
lisierter Menschen wohnen, aber er gelangt dadurch nicht 
zur absoluten Idee der Gerechtigkeit und Brüderlichkeit, son­
dern zu ihrem geMngstem Ausdruck, den er in dem Kopf 
des Wilden wohneff läßt, w o diese Idee angeblich unbewußt 
schlummert. Wrenn diese Idee zum Bewußtsein* ihrer selbst 
gelangt, so tritt sie in Gegensatz ®u der Außenwelt, mit der 
sie käriipft. “bte^sfe den Widerspruch aidhebt Die Geschichte

ist also nichts als eme ununterbrochene Reihe von Schlachten, 
die stets mit dem Triumpfe der Idee der Gerechtigkeit enden.

Mein erster Einwand gegen die Auffassung Jaurés ist’ fol­
gender: seine Theorie vermag keine EikBrung für die Exi­
stenz und Entwicklung des Weltganges zu geben. Denn nicht 
eine Idee d e r . Gerechtigkeit uad Brüderlichkeit ist es ge- 
n*ne.sc'Jb welche die Entwicklung der Organismen des Pflanzen- 
w d  Tierreichs bestimmt tmd geleitet hat. Heutigentags muß 
aber eine Philosophie das gesamte Weltall erklären können.

ich rrage Jaurés noch: Warum gehen Sie nicht «weiter 
»Us bis zum Hirn des Wilden zurück? Warum steigen Sie 
mcht eine Stufe tiefer, ujn die Idee in dem Hirn der Tiere 

. eu suchen- Dem-'Schäfer- wie dem Wächterhund ist ein 
ausgeprägtes Pflichtgefühl eigen, er weiß sehr genau, wenn 
er sich eine Verfehlung zuschulden kommen ließ. Jaurés 
wtrd mir vielleicht ertffdern. daß diese Idee der Pflicht anti- 

’ sie erst d urch dkrEinwirkung des Men-
senen im Hirn des Hundes aufdämmerte. Allein die wilden 
•nere. welche, wie z._B. Büffel und Raben, in Herden und 
öohaaren Zusammenleben, betätigen ebenfalls Pflichtgefühl. 
yieTnannlyhen Büffel verteidigen dié Weibchen und die Büf- 
n T n,er ^er Herde mit Aufopferung ihres Lebens, und .die 
y o e n. .welche als Schildwachen ausgestellt werden, beobach- 
xen autmerksam die Gegend und benachrichtigen die Kame- 

das vom Landmann ausgestreute Sandkorn auf- 
p.CKen. von drohender Gefahr.
f i J ^ i Ï L nni a,S? k?'. den Tieren die Ideen ais bewußte 

Jaures als unbewußte in dem Hirn des Wilden
J tS ^ T w J iL n  e,n’ u aaim  5:00 ™an öei den Tiere0
S S S Ï d ?  JE*™1"  .SoH, man die ,dee in atomistischem

I  Ausdruck erIairf>t ist. nicht im amor-
A 5 S a ^ £ ï ï £ f ^  SÄ n- -a - S d T  sioh die Ze,,e biWet’ der 
d S n̂ kierd' Ä nS ?  dK  or’̂ scb' ” »

u eni e- ich *e*en Jaurés Ausführungen ein:
l t a d f f  Bezrif*'enJtf^ . i l  ^ ra u f .  den Ursprung der mora- I Begnfie zu suchen, warum sollten w itl ic h t  auch dem
2 3 5 rS ? * ^ cr w,ssensd«f'l'chen Ideen naohforschen? W arSS 

^  aaT*:erfcn- '°b die Theorie der Atome, welche
Chemiker existiert, nicht 

J J * C'  “ß' auJ .  m der Auster schhnntnert. welche gar keinen 
f i y j g - ;  in i f ®  Materialisten annehmen.

^  existieren muß. weil der Gedanke schließ-
V W a S ?  JI s anF ereS 1St- i ,s ejn ï ^ s ik a l isch-chemischer
H h P S n _  i f . j emei FOt?  T°in_ ß e r egung? Abcr aU d ieT er- » e h t das Entstehen der Ideen im menscWichen

• * " « « !  n w i i i r W H i tn i r t
mriidt Mncinn. init tu

cinH . f  ^ fba“ l>t*t- daß Geweht und Gehör höhere Sinne 
u  j aiIl  ̂ , ^ ^ >te^  Tiere harmonische Wänge und 

Er s ïS t  ^ j?,aüZ 2CT Sonne wnießen können.
Ch,-r ä n  a n J ?  ' C mh ,Daumen. wel-cher den anderen Fingern entgegengestellt werden kann. das.
H w d eĴ  der Affen und Menschen ist. -Die
V u den Menschen geschaffen. Aber wenn wir Jaurés 

hmweisea -daß- das Gesioht und das Gehör 
schließlich nur Lokalisationen und Spezialisierungen des Tast- 
sinns/sind. daß die augenlosen Tiere das Licht mittels ihrer 
ganzen Hautoberfläche wahrnehmen, und daß sogar die
S n n/ n S i enp ChJ®rophyl nur unter dem Einfluß des 
Sonnenlichts erzeugen, so hat uns dies aUes nooh nicht über 

m  c« Bildung und Entwicklung der Sinne aufgeklärt. 
\ \  ie bie sehen spitzt sich die Auseinandersetzunz zwischen 

Jaures und den Marxisten zu einer Erörterung übér den Ur- 
sprung und die Entwicklung der Jaeen zu. Diese Frage hat 

be^häftige°n° ° ciStcr beschäftigt und wird noch

r t C S nahm. ah. daß wir mit angeborenen Ideen 
i” einei?* v<?  ^ rsache. Wirkupg usw. das Licht er- 

bhekten. L o c h e  C o n d  l i l a  c und später die S e u s n a -
J si- e n ^ ‘aubtcn dagegen, daß alles, was Im Gels« Ist. zuerst 
In den Sinnen gewesen I s t  Der Geist, sagte O l d T r o t i s t
Ä Ä Ä Cl,C < Ä 3vor* ta* . der N atur ihre Ein-

^ 0rief e n- weIche aTn Eingang aller Pfade des
S tsS l  P i Ü Ä f h i *  *n na^h dem  U rsprung der Ideen ge- 
E S f ifc in  behauptete, daß unsere Ideen von Gerechtig-
Ï Ï p H Ï Ï eron* fn an die Idee ^.des absolut Guten seien.
der Ajisichr* d a ? ? * dCr U m I  des ?  °  k r a t e s . war 
dte de^  Landes. in dem man lebt,
die vuelle der moralischen Begriffe seien, die man hätte. Man
shh” mit dJ T*t beobachten, daß die empfindlichsten Gewissen
Pin Ï Ï L t L ?  Ve[ el vberi 1‘ df>rt abgefunden haben, wo sie eme gesetzhoh anerkannte Einrichtung w ar.
. Die Marxisten nehmen die Theorie L ö  fe e s und A r c h e -

l a. us  w'eder auf. vervollständigen sie jedoch und fügen ihr
Urh k» dp'n Cs ï em zir is ie r ten  Menschen auch unmög- 
hch ist den genauen Augenblick zu bestimmen, in dem er ge­
wisse Ideen erlangt hat. diese Ideen doch nicht vom Hhnmel
herpnter gefallen sind. Sie sind erworben worden daroh~die 

•Vorfahren, welche uns durch#  eine langewe,WH: uns u u r tn '  euie lange 
Reine von Generationen derart veranlagte Gehirne vererbten
h f d ï 1f ,S I C5 ,ïn ’ï 3 L ^  fee wisse Ideen erlangen, die uns in der ro lge als angeborene erscheinen.

(Fortsetzung folgt.)

A entblößte offen den Bankrott der alten Ar- 
^  verhültte aber gleichzeitig die Ursachen 

dieses Bankrotts, indem er die Auseinandersetzungen auf die 
t-rage des Sozialpatriotismus konzentrierte. Die russische 
Revolution, die auoh einen Anstoß- zur Herausbildunz der
t i S T n  u" ï iW^ unsr catb- itat aber zur Verhütung der 
tieferen Ursachen der Versumpfung der 'Arbeiterbewegung bei- 
getragen. Die Tatsache daß die 3 Internationale sich voü- 
star^lig unter dem Einfluß der Bolschewiki befand und die 
Tatsache, daß in Rußland die Arbeiterbewegung in ihrem An­
fangsstadium war und folglich ihr der Widerspruch zwischen 
d iu  Methoden der Arbeiterbewegung und

‘Kampfbed.ngungen in den fortgeschrittenen kaj)i- 
tahstsü .en  Ländern fremd war. haben zur Folge gehabt, daß 
der Radikalismus der 3. Internationale nur in der Verneinung
t & S S  Uni J i T Be>ahung der proletarischen
f c t e tu r  bestand. Die Erfahrung der europäischen, und

<1 Ä  revolutionären Kämpfe lehrten 
S S m Z L  !L. s Sparta-ku^undes. daß die Ablehnung des 
SozialpatriotiMnus und die Bejahung der proletarischen Dikta- 
S ™ . 1 gftesystet t ts nodi nicht zur Entfahunz der revo- .* 

• ui. Arbeiterbewegunz und ihrem Sieg genügen, da sie sie 
d e r .he™*nc"dei|  Wirkung den überlieferten und ver­

alteten Organisationsformen und 4Campfmethoden befreien
so^?n j e stgestellte Widerspruch zwischen den alten 

rorm en und Kampfmethoden der Arbeiterbewegung und 
j £ ? nir •'rfordl r,’'sse.n l ‘st auch heute die Erklärung der dauern- 
aeji Krise der Sozialdemokratie und der ? Internationale.

«etzigenBedingungen des Kampfes steöen die Massen- 
aktion auf die Tagesordnung. Somit sind die Gewerkschaften 
^ 1 .  die Sozialdemokratie vor die Alternative gestellt: Ent­
weder die Massenaktion und damit auoh die Revolution zu 
oejahen, oder sie. und somit jeden Karno# abzulehneiK denn 
■der Kampf kann heute nur als Massenaktion -r-föhrt werden. 
Die Gew-ericschajten und die Sozialdemokratie haben sich 

«  r ^ ^ t u r  für das Zweite entschieden. 
^ ie  bekennen sich offen nnd ohne Hemmungen Air die Politik 
des Burgfriedens, der Koalition und der Wirtschaftsdemo- 
kratie in ihrem kwtkreten Ausdruck der Schlichtungsdiktatur, 
c  ? *ut s?hon, ohener auch die - ..radikale“ österreicWsohe 
Sozialdemokratie und ihr letzter Parteitag hat gezeigt daö 
» e  mit der „radikalen“ Phrase brioht. und den .Weg ihrer 
Schwester aus der 2. Internationale immer konsequenter geht.

Die Alternative, vor welche die heutigen Bedingungen 
des Wassenkampfes die Sozialdemokratie stellen, gilt auoh 
d il der 3- ,nternationale. ßiejhahen bekanntlich
die -Massenaktion anerkannt. Gleichzeitig aber stellen sie 
sich und stehen sie auf dem Boden der alten Organisations- * 
formen der Aiheiterbewegunz und ihrer Kampfmethoden - *  * 
JUf. eR Ä £ n der pewerkschaften und des Parlamentari»- 
T  L ^*e Massenaktion ist jedoch unvereinbar mit den Ge­
werkschaften und dem Parlamentarismus. Dieser Wider­
spruch wirkt sich in der prinzipienlosen Politik der 3. Inter- 
nationale seit ihrer Gründung aus. E r stellte sie vor die 
Alternative, sich entweder auf den Boden der Massenaktion 
Mwh!fd JJ"d ^den der Organisationsformen • und

el ordert* o**1 auf den Boden der Ge- 
Ut1 r ^  mentarismus und somit die Mas- 

senaktion zur leeren Phrase werdgji zu lassen und sie fak-
!'^?*i,*u verneinen- , Mit Schwankungen. afv»r hrnner offener 
und konsequenter geht die 3. Internationale den zweiten Weg.

tan* l T ^  det- Gewerkschaften
, u S L n  S lre ^  EnderLe)- ihTe « a ltm «  während des 

^ t̂ f ± ï en. « f r*a^ iterstrcHcs und der anderen Kämpfe in der letzten Zeit sind genügende Beweise dafttr
„P11 ™  Parjamemarische Tätigkeit anbelangt, so kön- 
hiHnnäi u “1? Uebertreibung feststeilen, daß sich der revo- 

Parlamentarismus schon längst als gewöhnücter.
Parlamentarismus, und iMinisterialismus 

nilht ^ i  - J :  allein das sächsische Beispiel von 1903.
£ S L a n e ^ te rs tü tz u n z  d e r  bürgerliclvparlamentarischen 
w gierungen in den verschiedenen Ländern sind die Beweise 
<»tur. - Die Hamburger Verhandlungen zeigten
klar, daß sich auch die KPD. nicht der Ko’n s^ ä e ra 'd e s  P b fe -  
mentanwnus entziehen kann. Die parlamentarische - Taktik. ,- .  wiioincinarisone - laKtnc

no|wendigerweise an die bürgerlich- 
demokratischen Illusionen der Arbeiterklasse an Die Hoff­
nung. sie durch Beteiligung am P la r t a m e n S r i^  v o t der 
Parlamentstribüne zu zerstören, erweist sich als Utopie, dem  
die Partei, die sich auf die Illusionen der Massen stützt tmd 
sie selbst fördert {durch* die Wahlagitation und WnW Auf 
lorderung) -wird zu teren  ̂ u T < li“
zu verlieren, muß sie ..positive4* R rform aiteit leisten.

V
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■ E s Ist falsch, a l l e i n  in dem Einfluß der russischen 
Außenpolitik den Grund für die reformistische und Koalitions­
politik der KPD. zu suchen. Oie Frage. der Unterstützung 
der sozialdemokratischen Regie run t  -itrSachsen und auch der- 
Beteiligung an derselben entstand, be-vor Rußfctpd d en Weg 
der iBündnlspolitlk mit den kapttaBstiachcir jffeg iw ngen  ein­
gegangen war. Oie Logik der Dinge zwarfg die 3. Inter­
nationale nach langen—Diskussionen und Schwankungen den 
'Weg der Koalition und des Mbiisteriallsmus zu betreten.

Die Tatsache, daß die KPD. und die SPD. in einigen 
Ländern die parlamentarische Mehrheit bekommen haben, 
b rach der iNPD.-.£ntlarvungs,*taktik das Genick und rab  der 
SPD. die Möglichkeit, die RoBe des Entlarvers zu spielen. 
Unter solchen Umständen konnte und kann die SPD. den mit 
parlamentarischen Musionen behafteten Massen „beweisen 
daß die Arbeiter Jetzt, wenn sie e i n e  Partei gewählt hätten,1 
die politische Macht bekommen würden, und da das nicht der 
Part ist. die KPD. Schuld daran sei. Es ist begreiflich, daß 
diese Demagogie eine große Wirkung auf die parlamentarisch 
eingestellten Arbeiter hat und den Einfluß der KPD. auf die 
W&hlermassen untergräbt. Deshalb ist die KPD. gezwungen, 
angeblich, um die Demagogie der SPD. zu durchkreuzen, sich 
bereit zu erklären, eine Regierung der SPD. zu unterstützen. 
Damit übernimmt sie die Verantwortung iür die Politik der 
SPD. So kommt die KPD. „stille“ zur Koalition spolitJc.

Die Logik der Dinge «nacht aber aud i hier keinen Halt, 
denn w ie die Erfahrungen in der Vergangenheit und auch die 
letzten Verhandlungen in Hamburg gezeigt baben. verlangt 
die SPD., daß auch die KPD. -Verantwortung für die Politik 
d er Regierung übernimmt, wofür es notwendig sel. daß sie 
aueb in die Regierung eintritt. Die MRD. ist gezwungen, 
auch diesen zweiten Schritt zu tun; w e n  sie die» i ^ j o h  in 
Hamburg ablehnte, so läßt sich das mit der OptodflBa er­
k ü ren . Sie kann sich in einer ablehnenden Position auf die 
Dauer nicht halten, w em  s ie ^ a s  Ueberlaulen ihrer W ähler 

SPD. vermeiden will, und die Zukunft wird zeigen, daß

TT

tiroO-Derlln: Freitag, den 21 Jannar, in aua Bezirken nnguedervcrsammlmigai r
sehen Revolution und die Entartung der Räte dort, führt diese 
Apostel des Nihilismus und des Individualismus zu dem Schluß, 
daß auch das Rätesystem nicht taügt. Diese geistigen Strö­
mungen der Geistlosen finden ihren krassesten Ausdruck im 
JProletarischen Zeitgeist“ und sind nur ideologische Abarten 
der'.JÜnheitsorganisation. des Spartakusbundes Nr. 2  und der 
sog. ., Essener Richtung".

Diese Zersetzungserscheinungen sind keineswegs geeignet, 
die alten Ideologien zu zerstören und durch neue zu ersetzen. 
Umgekehrt: sie wirkqp auf sie nur erhaltend. Auf die Teile 
der Arbeiterschaft, die den Bankrott der überliefertenJ^rgani- 
sationsformen und Kampfmetboden schon einzusehen beginnen, 
die aber etwas dialektisch denken können, begreifen, daß dre 
Organisationsverneinung und die faktische Ablehnung des 
Klassenkampfes kein besserer Weg sind, wirken sie stark ab- 

f  stoßend. Sie geben sich mit dem Alten zufrieden, da das 
„Neue“ dem Irrsinn gleicht!
,~ï»-4n-deirlëfzten Jahren sind wir Zeugen eines Pendelns der 
Arbeiter zwischen KPD. und SPD. Die reformistische und 
klassenfeindliche Politik der SPD. wirkt sich in einer stän­
digen Enttäuschung ihrer Mitglieder und ihrer Anhänger und in 
einer Opposition unter ihren Mitgliedern aus. Die prinzipien­
lose Taktik der KFD. zeigt ihnen aber keinen besseren Weg. 
sie ruft unter ihnen eine starke Reaktion hervor und treibt sie 
zurück in die Arme der SPD. Dieselbe Wirkung hat auch die 
SPD. mit ihrer ultrarechten Politik auf die KPD. Auf diese 
Weise sehen wir. daß sich die beiden sozialdemokratischen
Parteien gegenseitig am Leben erhalten. — r= ^------—•

Aehnlich würde die Wirkung sein, wenn d ie -aus dem  
Bankrott der alten^ Arbeiterbewegung neu entstehende Be­
wegung in Programm. Organisation und Politik nicht eine 
p o s i t i v e  Ueberwindung der alten Arbeiterbewegung wäre. 
Deshalb schließt der Kampf gegen die alten Organisationen und 
ihre Ideologien auch den Kampf gegen ihre gefühlsmäßige Re­
aktion — die reie fyegation ein. Heute, wo die Zersetzungs­
erscheinungen in der Arbeiterbewegung im Wachsen begriffen
Sind, müssen wir stärker als ]e betuifcn. daß die Ver ntchtonK 
des sich radikal gebärdenden Utopismus und der.nihilistischen 
Organisationsverneinung eine Bedingung für die Vernichtung 
der alten Organisationsformen und Kaffipfmethoden und für den 
Sieg der neuen Arbeiterbewegung ist. Der Reformismus und 
seine Zersetguiigsprodukte gehören zusammen. Deshalb 
können sie noV zusammen und gleichzeitig bekämpft und über­
wunden werden. Die Partei muß sich dabei iedoch bewußt 
sein, daß die Träger der neuen Arbeiterbewegune und ihr, 
Kampfpiethoden nicht unter denjenigen zu suchen und zu 
winnen sind, die sich Jenseits der Wirklichkeit gestellt und 
weltfremde, irrsinnige Ideologien verstrickt haben, sond 
unter denen, die heute noch den Weg der Sozialdemokratie 
der 3. Internationale gehen. Sie haben das Band mit 
Wirklichkeit noch nicht zerrissen, sie stehen inmitten 
Kampfes und ihnen kann man die Notwendigkeit der Ma: 
aktion und der von ihr fo rd e rlich e n  Organisationsfori 
leichter begreiflich machen, als denjenigen, für die der Kla 
kampf ein leerer Begriff geworden ist. (Fortsetzung fo 0 .)

lächerlich, während ihre Prominenten sich obendrein d rücken , 
und. wie dieser Fall zeigt, eine Sorte von ..KommUltisten“ w ie 
dieser Bummel, die frechsten und unflätigsten Dummheiten 
■vom Stapel lassen. *-

Am 18. 1. ließen die Anarchisten Rocker übeF die Frage: 
.D ie Stellung der Sozialdemokratie zum Staat“ referieren. Die 
nach den örtlichen Verhältnissen zahlreich erschienenen Zu­
hörer. welche glaubten, eine aktuelle Schilderung der^ ia ltung  
der Sozialdemokratie im jetzigen Jahrhundert zu vernehmen, 
wurden stark enttäuscht.

ln dem zweistündigen Vortrag versuchte der alte H err 
eine historische Entwicklung des Staatsgedankens vorzuneb- 
men, um am Schlüsse seiner Ausführungen das lebensrettende 
Prinzip der Anarchisten, die Gewaltlosigkeit, den Arbeitern als 
Waffe im Kampfe zu empfehlen. Nur eTfröinziBer reger Ton, 
welcher aber in dem seltsamen utopischen Konzert einen Miß­
klang infolge des allzu starken Kontrastes auslöste, kam zum- 
Vorschein. Der ausgeführte Satz war eine vollständige Be­
stätigung des marxistischen Kemgedähkens „Der Jeweilige ge­
sellschaftliche Stand forme die „Ideologie der Menschhhelt“. 
Im übrigen schlug der Streiter für Anarchie im Gleichtakt mit' 
den Reformisten die Trommel des illusionären Lohnkampfes zu­
gunsten der syndikalistischen Gewerkschaftstätigkeit.

Die These der Absatzschwierigkeiten auf dem W eltm arkt 
bestehe nnr. als eine .von den Kapitalisten konstruierte Argu­
mentation zur Begründung ,4er Senkung des Lebensstandards 
der a rbeitenden -Klasse, nuf Hilfe von guten syndikalistischen 
Kampfesorganisationen sei die Arbeiterklasse auch für die 
Zukunft imstande, der Provitrate der Unternehmer weit eine 
lebensgenügende Lohnportion abzuknöpfen.

Zur Diskussion sprach ein Genosse* der KAP., (Tin.die an­
wesende Arbeiterschaft aus der von Rocker erzeugten Atmo­
sphäre des syndikalistischen Reformismus herauszuhelfen. Es 
wurde aufgaaeigt, die  aarsa taanden Faktoren -und  die ökoao-unter den gegebenen parlamentarischen Verhältnissen 

(eine Mehrheit der SPD. und der KPD.) nicht mehr mit der 
-.„praktischen“ Reformarbeit allein ausk ommen kann: und-daß 

sie sich offen zum Ministeriatismu* bekennen mtaß. Dann 
w ird sie aber neben der SPD. ganz überflüssig: WIH die 
KPD. das nicht tun. so bleibt ihr nur die Ablehnung des Parla­
mentarismus. Das kann Iedoch niemand- erwarten.*)

W ir sehen also, daß die 3. Internationale mit der B e­
jahung des Parlamentarismus und der Gewerkschaften zur 
Bejahung der Koalition und des (Ministerialismus und somit 
mir Verneinung der Massenaktion kommt. Dies kann nicht 
mit Denkunfähigkeit oder Unehrlichkeit der KPD.-FOhrer er- 
klärt werden, sondern mit der Tatsache daß die Massenaktion 
unvereinbar mit den Organisationsformen und den Kampf­
methoden der alten Arbeiterbewegung ist.

Kampfmethoden und Orgahisationsiormerr sind keine sich 
widersprechenden Dinge, sondern sie gehören zusammen. 
Eine Organisation, wie die Gewerkschaften, die die Betäti­
gung ibrer Mitglieder ausschließt und deren Initiative durch 
die der Bürokratie „ersetzt“ wird, kann keine Organisation 
der Massenaktion sein, denn Massenaktion bedeutet Selbst­
betätigung der Arbeiter. Eine O rganisation  aber, die das 
iür ihre eigenen Mitglieder unmöglich macht, ist niohl im­
stande. diese in der Klasse zu fördern. Auch eine parlamen­
tarische Partei zerstört, schon durch Wafclaufforderung und 
parlamentarische Betätigung, durch Erzeugung de* ß tau- 
bens. daß parlamentarische Vertreter Ä r die XtbeUermassen 

. kämpfen können, dic ideologischen Vorbedingungen t t r  die- 
Massenaktion.

iMlt dem Zusammenhang zwischen Organisationsformen 
und Kampfmetboden erklärt sich die Tatsache, daß das Be­
kenntnis der 3. Internationale zur Massenaktion, nachdem sie 
die alten OrganisaUonsformetv die Gewerkschaften und die 
(Parlamentarische Partei bejahten. eine “leere Phrase wurde. 
Man kann nicht die alten Formen mit neuem Inhalt füllen 
und zum Träger eines neuen Kampfprinzips machen. Daraus 
ergibt sich, daß man entweder die alten Organisationsformen 
oder die Massenaktion verneinen muß. Die 3. Internationale 
ist durch die Logik der Dinge, die stärker ist als die Logik 
der Menschen, gezwungen, die Massenaktion zu verneinen 
und sich in eine zweite, sozialdemokratische Partei zu ver­
wandeln.

Die Entwicklung hat uns recht gegeben, daß die neuen 
Bedingungen des Kampfes Kampfwaffen und auch neue Or­
ganisationsformen erfordern. Das steht in keinem W ider­
spruch mit der Tatsaohe. daß die KAPD. und die AAU. noch 
klebte Organisationen sind. Die Notwendigkeit der Massen­
aktion und ihrer Organisationsform, welche die Analyse der 
heutigen Bedingungen des Klassenkannjfes und die Krise der 
alten Arbeiterbewegung zeigt, ist nooh nicht gleichbedeutend 
mit ihrem Vorhandensein. Die geschichtliche Notwendigkeit 
wird zum Unterschied von der Naturnotwendigkeit durch die 
Menschen verwirklicht. Die Menschen sind aber keine 
Puppen, die an Strippen gezogen werden. Sie haben Gefühl. 
Bewußtsein und unterscheiden sich von den Tieren dadurch, 
daß sie eine mehr oder weniger klare Vorstellung haben von 
dem. w as sie tun müssen. Die geschichtliche Notwendigkeit 
muß Ihre geistige Wiederspiegelung in den Köpfen der Ar­
beiter bekommen. Dazu ist aber notwendig, daß die alten 
iVorsteHungen, die traditionellen Auffassungen zerstört wer­
den. Pannekoek schrieb mit Recht:

„Jede Entwicklungsstufe des Kampfes muß die Tradition 
voriger Stufen überwinden, «m  ihre eigene Aufgabe klar er­
kennen und lösen zu können.“ -5 1

-Dies geschieht iedoch nicht so leicht. Engels sagte 
daß die Ideologie das Konservativste ist. *  Deshalb 

bängt die Entwicklung der neuen Klassenkampforganisation 
des Proletariats nicht nur von dem Grad des Gegensatzes 
»wischen den alten Organisationsiormen des Proleta riats und 
den Erfordernissen seine* Kampfes ab. sondern aueb von der 
Zerstörung der traditionellen Ideologie.

2. O lt Zersetzuagsprodukte der attea Arbeiterbewegung- 
Die Partei hat iedoch nicht nur die Zerstörugn der alten 

Traditionen, sondern auch die Zerstörung der aus ihr. als ge­
fühlsmäßige Reaktion resultierende Ideologie zur Aufgabe. Es 
ist d n  Qesetz der ideologischen Entwicklung, daß überlebte 
Ideologien oft ideologische Reaktionen hervorrufen, die ebenso 
weltfremd sind wie die alten Ideologien. Der Bankrott und die 
Versumpfung der alten Organisationen treibt große Teile ihrer 
Anhänger oder ifagen feindlich gegenüberstehende 'Arbeiter, 
denen ein dialektisches Denken fehlt, zu Ansichten, die nnr die 
Negation des Vorhandenen darstellen. So ist es z. B ^za er­
klär en, daß in der Arbeiterbewegung beute Strömungen vor­

sind. die als Reaktion des Kadavergehorsams der alten 
Organisationen und aus dem Zerschellen Ihrer RébeTMon gegen 
d ie  Politik des Reformismus an die bürokratische Disziplin zur 
Verneinung auch der selbstbewußten Disziplin und der Or- 

überhaupt kommen. Bhie weitere Illustration dafür, 
____für irrsinnige Gedanken in den Köpfen der nicht dialek­
tisch Denkenden, als Reaktion des Vorhandenen entstehen kön­
nen, Ist auch die Verneinung des Rätesystems. Der Mißerfolg 
der deutschen „Revolution“, der bürgerliche Ausgang der russl-

i  höchstens JhreS* bisherigen prinzipien- 
a o  lange noch iftr sie ein parasitartiges

iFroletoriscffces JflotixBu&k

Demokruttslerwng 4er Reichswehr. Amtlich wird, mitge­
teilt. daß der Präsident Hindenburg dem Rücktritt OeMers 
vom Reictewehrministerium zugestimmt und den General­
leutnant a . D. Groener zum Reichswehrminister ernannt hat. 
— Groener ist dadurch berühmt geworden, daß er Jeden 
streikenden Arbeiter während des Krieges als Hundsfott be­
schimpfte. In diesem Wechsel sieht der „Vorwärts^. natür­
lich einen Fortschritt. — --------------  . r

Theater! Zum 15. März ist der sechste Kongreß der 
.jRoten Gewerkschaftsinternationale“ einberufen. W as dort 
noch ;.beschlossen“ werden soll, ist wohl nur denfenigen ein 
Rätsel, die nicht merken, daß hier nur Theater gemacht wird, 
um die Proleten in den Gewerkschaften zu halten.

Stille Arbeit. Der 1GB. (Internationale Gewerkschafts­
bund) tagt gegenwärtig in Berlin, ohne daß ein Hahn darnach 
kräht. Ob irgend ein Ereignis das Proletariat noch weniger 
berührt, wie diese Tagung, ist schwer zu entscheiden. #
r Unnötige Zeremonien. Der allrussische Rätekongreß für 
1928 wird, wie die -Praw da“ meldet, nioht einberufen wer­
den. Stalin beruhigt die Bauern durch die Verbannung der 
Opposition nach Sibirien, so U iß sich diese Zeremonien er­
übrigen. ’ -■ —  *

j f i u  d e n  'WtrtB&kafts&cxirüen

Steffls
Allerlei Ju d en fresser.

Am Dienstag, den 10. Januar, fand hier eine öifentlicbe 
Versammlung der Hakenkreuzler statt mit dem Thema: J>er 
W eg der SPD. und KPD. führt in den Abgrund; unser Weg iür 
Freiheit und Brot!“ Bei^Eröffming der 'Versammlung machte 
def Leiter der Versammlung darauf aufmerksam; daß sie  als 
Sozialistische Arbeiterpartei das Hausreaht übernommen 
hätten und somit jeder Störung entgegentreten würden. Jedem 
Diskussionsredner wäre aber eine Redezeit von 15, Minuten 
gestattet. Als Referent w ar ein Junger Bankbeamter aus Ber­
lin erschienen. Als Ursache an dem ..Unglück Deutschlands“ 
iührte er natürlich die Judenherrschaft an. ln  der Diskussion 
entwickelte er das Programm des revolutionären Proletariats. 
Als zweiter Diskussionsredner sprach d e r  KomrouilRt Ernst 
BummeL- der sich nicht schämte, zu erklären, daß anch dfe 
Komintern nicht artfcr nrit den Jaden zasam nm aebt. sondern 

I le  sogar nach Sibirien verbannt wie Trotzky, Sinowjew 
usw. Als er zum Beitritt in dic Kommunistische Partei auf­
rief. fragten an 100 Versammlungsteilnehmer: in  w e l c h e ?  
Durch diesen Zwischenruf w ar e r so verw irrt, daß er nur 
noch ein Hoch auf die internationale herausbrachte. Dies? v * r  
das Zeichen für den Gesangverein der KPD. und des RH3* die 
Versammlung zu sprengen. Sie batten aber dfe Rechnung 
ohne den W irt gemacht, das he iß t sie hatten nicht beachtet, 
daß zum Schutz der Versammlung eine Knüppelgarde organi­
siert, wurde. In weniger-al9 fünf Minuten hatten die Hitler- 
anhäflger die KFD. und R f^.-Leute aus dem Saal vertrieben 
und ruhten sich auf ihren Lorbeeren, d. h. auf über 200 zer­
trümmerten Stühlen und Tischen aus. Das Ueberiallkommando 
sistierte die noch anwesenden Personen, man hatte aber den 
Nationalsozialisten über eine Stande Zeit gelassen, die Tot­
schläger und Pistolen zu verbergen und so wurden diesefcen 
erst am anderen Morgen gefunden. Ganz davon abgesehen, 
daß die Auseinandersetzung mit dem Knüppel nicht die letzte 
Weisheit revolutionärer Propaganda sein kamt, geben die 
KPD.4~eute selbst bei dieser Sorte von „Ueberaeugung“  noch 
so plump zu Werke, daß d e  frftohptens kleine (kuppen und 
sehr oft von revolutionären Arbeitern, terrorisieren können. 
W o sieb ihnen ein ebenbürtiger Gegner zeigt, machen sie sich

mische Zwangsläufigkeit des Kapitalismus, sowie aueb die 
lahme Theorie der Anarchrsten zerpflückt, welche auf Grund 
der Altersschwäche den Kontakt mit der realen Wirklichkeit 
des modernen Klassenkampfes verloren hat, und infolgedessen 
auch in den revolutionären Kämpfen der Arbeiterklasse in dem 
vergangenen Jahrzehnt ohne irgendwelchen Einfluß bleiben 
mußte. Die Arbeiterorganisationen, welche in den e n t s c h e i ­
denden Situationen sich in Zunftkämpfen des Frühkapitalismus 
üben, können selbstverständlich für den monopolistischen Kapi­
talismus nicht von Bedeutung sein, im übrigen sind e s  nicht die 
Aufgaben der Marxisten, wie Rocker feststellte, den Staat zn 
erobern, sondern zu zerschlagen, um a u t den Trümmern des­
selben ëlhFnéue Ordnung aufzurichten. Im Ganzen w ar der 
Abend ein Musterbeispiel für die Ausweg- und Hilflosigkeit der 
A narchisten.- ’

M i r t d r t e i
V ersam m lungen in  W anne-E lckej.

Einen guten Erfolg brachten unserer rührigen Ortsgruppe 
in Herne zwei Versammlungen im benachbarten Wanne-Eickel.

"Erschienen war der Genosse Sch. aus Berlin auf Au£tor> 
derung dex-jQrtsgruppe Wanne-Eickel der KPD., um mit dem 
Landtagsabgeordneten Gustav Sobottke. der in Wanne-Eickel 
wohnt, die Klinge zu kreuzen. Sobottke war durch die O rts­
gruppe Herne vermittels eingeschriebenen Briefes eingeladen 
worden, in dieser Versammlung zu erscheinen und Rede und 
Antwort zu stehen. Sobottke hatte den Empfang d es Schreibens 
bestätigt.

W er dennoch nicht erschien, w ar Sobottke. Ebenso feige 
kniff ein Teil der Mitglieder der Ortsgruppe der KPD. aus, 
obwohl sie den Genossen 6ch. selbst eingeladen batten. Man 
war dazu übergegangen, am  anderen Ende des O rtes eine 
Belegschaftsversammlung der Zechen Shemrock III u., IV durch 
ergebene Elemente emberufen zu lassen, damit ja niemand 
die Ausführungen von Sch» höre.

Dennoch w ar in der Versammlung ein. wenn auch nicht 
zahlreiches, so doch äußerst interessantes Arbeiter-Publikum 
erschienen, worunter auch einflußreiche Funktionäre der 
KPD., das den Ausführungen des Referentent über die rus­
sische Frage mii größter Aufmerksamkeit und Zustimmung 
folgte.

Nach Schluß dieser Versammlung b£gab sich der Refe­
rent mit einer Anzahl von Versammlungsteilnehmern in die 
Belegschaftsversammkwg_der Zechen IO und IV und es g e­
lang ihm. trotz der betrübten und zornigen Gestikulationen 
der SPD.- und KPD.-Betriebsräte. die zu spät erkannten, d a ^  
ihnen die Felle wegzuschwimmen begannen, vor der B e le g - - 
schaft im Sinne der AAU. zu sprechen; und wurde von den 
Versammelten mit größter Aufmerksamkeit angebört.

E s w ar ein voller Erfolg, der zeigt, daß unsere Genossen 
heute vorw ärts stoßen können, w em  sie nur selbst nioht den  
Mut verlieren, oder sich in völlig unfruchtbare Spekulationen 
verlieren. *

Die Gründung einer Ortsgruppe in Eickel steht bevor, e ia  
erster S chritt die Mauer zu durchbrecben. die uns von einem 
Teil revolutionärer Arbeiter noch trennt.

C rtfa n lso to riscA c DVfitfcifi«vi£eii

—  Z ur B eachtung!
Bei Einzahlungen auf Konto 82 842, Buchhandlung für Ar­

beiterliteratur, stets genau angeben, für welchen Zweck Qelder 
eingezahlt werden. Ob KAZ. (Nummern oder Monat). Vruk, 
Q H .A . Buchhandlung usw.. da sonst eine genaue Verbuchung: 
unmöglich i s t  _ ~ -

Warnung.
•Wir warnen vor einem gewissen M a x  S o b o t t k e r , . *  

Mützenmacher, wohnhaft Gollnowstr. 13 v. I. früher Mehner-i 
straße 3, der bis vor einem Jahr Mitglied der KAPD. w ar. 
Derselbe hat Gelder, die ihm zugunsten der politischen Gefan- 
genen~anvertraut wurden und die er der VRUK. überweisen 
sollte, unterschlagen!

Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr Mitglieder-Versämmlung. 
der KAP. und KAJ. r .
- Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU.

W ir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.
D e r  O r t s r a t . -

*
W eißeniels.

Alle Genossen der AAU. und KAP., sowie Sympathi­
sierende, treffen sich J e d e n  M i t t w o c l u  abends 8 Uhr, 
zum öffentlichen Diskussionsabend im Lokal ..Reichspost“,.
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A r b e i t e r - L i t e r a t u r “, Berlin S O 36. Lausitzer Platz 13.
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Beldisfagsbeglnn

Der deutsche Reichstag hat wieder begonnen zu tagen. 
Allerdings hat er gleich zu Anfang bewiesen.' daß er am Ende 
ist wie der deutsche, wie der gesamte Weltparlamentarismus 
■überhaupt.

Kurz vor Parlamentsbeginn gab es noch eine kleine Krise. 
Hefr Geßler, seit 8 Jahren ziviler Reichswehr minister und 
Prügelknabe, tra t von -«einem Posten zurück. Angeblich aus 
„Gesundheitsrücksichten“, ln Wirklichkeit aber, weil ein 
lichtiger kaiserlicher General den Posten haben soBte. Der 
ist inzwischen in Herrn Gröner gefunden worden. Hindenburg 
stellte ihn auf seinen neuen Posten, wobei die Herren P arla­
mentarier gar nicht- erst gefragt wurden. Herr Gröner hat 
sich revanchiert. Er sagte in seiner Antrittsrede zu den 
IReichswehroff izieren:

..JedenfaHfc , komme ich nicht in dieses Haus als ein 
Fremder und'als einer, der Ihnen .fernsteht. . Der Boden, auf 
dem ich stehe: Das Vertrauen Hindenburgs usw.“ — — Und 
Herr Geßler äußerte sich in seinem Abgangsbefehl auch nicht 
schlecht. Er schrieb: ‘Deutschlands H eèr und Flotfè sind 
wieder verwendungsfähig.' im In- und Auslande geachtet . . . 
(Die beste Kraft zogen wir alle aus der militärischen Ueber- 
Ueferung. die zu pflegen Ich mich berufen fühlte.“

Auf diese Weise vollzog sich auch dfe formale Macht­
übergabe an die alten kaiserlichen Militärs im Reichswehr­
ministerium. Die deutsche Republik hat ihre stärkste außer­
parlamentarische Poaition, die Reichswehr, aucITnach außen 
hin mit einem solchen Etikett versehen, daß selbst der 
Dümmste merken kann: ..Hier hört die .Demokratie“ und die 
Gemütlichkeit auf. W er weitergeht, wird erschossen und wer 
gar streikt, ist — ein Hundsfott.**

Auf der gleichen* Babr. bewegte sich auch die Länder­
konferenz. die wenige Tage vor Beginn der Parlam ents­
sitzungen zusammengerufen worden w ar. Gewiß beschäftigte 
sie sich auch mit sogenannten Vereinheitlichungsfragen und 
behandelte das Problem, ob man dem deutschen Föderalismus 
im Namen der ..Rationalisierung“ des Staates die Flügel ein 
wenig stutzen soHerijDäs Geschrei der süddeutschen Partiku- 
laristen um Bazille und Held, die fast mit dem Bürgerkrieg 
drohten, bewies der deutschen Großbourgeoisie, was sie auch 
schon vorher wußte, nämlich, daß sie die Frage der Reichs- 
einheit höchstens zum Vorwand nehmen dürfe, um gewisse 
Dinge anzukurbeln. Nicht auf diesem Gebiet lag der wahre 
Schwerpunkt der Länderkonferenz. In WirklicMceit bestand 
ihr Verdienst von Seiten der Bourgeoisie gesehen darin, daß 
h:er zum ersten Mal so etwas wie eine neue gesetzgebende 
Körperschaft neben dem Parlam ent zusammentrat, das Lo­
sungswort der „Verfassungsänderung“ m die Oeffentlichkeit 
schleuderte und sich zugleich anmaßte, die notwendigen Ver­
fassungsänderungen selbst durchzinühren. Diese aber wird 
ganz im Sinne jener Rede venaufen. die der Führer des Stahl­
helm, Seldte, vor kurzem hielt und dem Programm des Bundes 
Tür die Erneuerung des Reiches Genüge tun. den Herr Dr. 
Luther, Oberbürgermeister von fcsen  unfl Vertrauensmann der 
Schwerindustrie in diesen Tagën — auch nicht zufällig 
gründete. „  •

So wird der Smn der neuen Reformen auch in diesem 
Sinnbild klar: Wegmanöverierung dër Reste der b ü rg e r lic h  
Scheindemokratie mit ihrem Parlaments- und Gewerkschafts- 
zauber.und Stärkung der Macht des Reichspräsidenten, in die­
sem fa l le  des Herrn von Hindenburg und der hohen Büro­
kratie, d. h. ganz offene un<Tganz unverscMeierte Herrschaft 
oes deutschen Finanzkapitals im endgültigen Bunde mit den 
Großagrarieren über die deutsche Arbeiterklasse.

Diese Entwickelung ist natürlich kein Zufall. Der deutsche 
Euohismus als der Faschismus eines hochindustrielleiT Landes 
mit starker Industriearbeiterschaft, sucht sich die ihm eigen- 
tämlichen Herrschaftsformen. E r ' sticht sie sich auf kaltem 
Wege. Ihm genügt der Ausbau der Novemberrepublik, in der 
diè Großkapitalisten Sowieso herrschen, nur daß mit einigem 
alten Plunder Schluß gemacht wird. Mögen die Parlamentarier 
jbre Diäten sohlucken und die Gewerkschaftsbonzen auf ihren 
Pfründen hocken. Aber das Maul sollen sie halten. Noch viel 
mehr als bisher. ^Die Handelsbilanz ist mit Milliarden passiv, 
die Rationalisierung Secxen geblieben* die Scheinkonfunktur 
a u n  Teufel. Die Dauererwerbslosigkeit bleibt. Ihre Ziffern 
steigen. Auf dem Wege der neuen Rationalisierung, des neuen 
eibltterten. gesteigerten, unmittelbaren Angriffes der Unter-

zersdilagf dos Dlendwerk «er kapilaltsflsdiai Demokratie 
mH der revolutionären Walle «er proletarischen Plassenakfloi

Die Kämpfe d er deu tschen  A rbeiterk lasse sind in 
eine neue P h ase  g e tre ten . Die e rs te  R ationalisierung 
de?” Bourgeoisie, ihr e rs te r  gew altiger w irtschaftlicher 
Angriff auf die A rb e ite rk la sse  ist nicht zum  ?ie le  gelangt 
Z w ar ist es bere its  gelunfeen, d ie Löhne w eit un ter das 
Existenztninim um  herabzudriieken und außerdem  Hun- 
derttaus.ende von P ro le ta rie rn  aufs P fla s te r  zu w erfen, 
w o sie d as  H eer d e r  D auere rw erbslo sen  V ergrößern.

A ber die H andels- und die Zahlungsbilanz des deu t­
schen Im perialism us bleibt nach wie v o r  m it M illiarden 
passiv , die D aw eslasten  nagen nach w ie v o r am  M ark 
d e r  deu tschen  kapitalistischen W irtschaft und d e r  An­
leihestrom  vërsiegt.

In d ieser S ituation  sch ick t sich d e r  déu tsche K apita­
lism us an . um durch eine neue R ationalisierung, durch 
einen neuen noch b ru ta leren , noch au f b re ite re r  F ron t 
vorange tragenen  Angriff auf d as  deu tsche P ro le ta ria t, 
dem  kapitalistischen S ystem  von neuem  Luft zu v e r­
schaffen. . . —

yDie Löhne sollen noch w eiter hinab, die unbe­
sch ränk te  A rbeitszeit soll erhalten  bleiben. D as H eer 
d e r D auere rw erbslo sen  soll sich verdoppeln  und v e r ­
dreifachen. Noch, nie tra t  auch d er politische C harak te r 
d ieses Angriffs so  deutlich h e rv o r als d iesm al zur völligen 
N iederknüppelung d er M illionenm assen des deutschen 
P ro le ta ria ts . D esw egen w ird  vor a lle r A ugen d e r  S taa t 
herangezogen.

D as- dem okratische G eplärre ist zu Ende. Schon 
gründet DK Luther, d e r  M ann d e r  S chw erindustrie , 
seinen Bund zu r „E rnennung“ des Reichs, w ie e r sie auf­
faßt. Schon w ird in den  G eheim beratungen d er deutschen 
K abinette und L änderkonferenzen  d e r  Rock d e r  W ei­
m are r V erfassung bis zu r U nkenntlichkeit um gekrem pelt. 
D er § 48, der P a ra g ra p h  d es  B elagerungszustandes gegen 
die A rbeiter bleibt, indes d as  übrige G erüm peL des W ei­
m are r V erfassungsw erks hoffnungslos dahinstökt.

Inzw ischen v ersu ch te  die deu tsche A rbeiterschaft, 
sich ih rer H aut zu  w ehren . S ie greift, vom  H unger g e­
peitscht, zu r W affe d es  W irtschaftskam pfes. N ach den 
m itteldeutschen B erg a rb e ite rn  stehen je tz t die m ittel­
deu tschen  M etallarbeiter im  S tre ik  und im B ergbau  des 
R uhrgebiets d rängen  sc h w e re  Konflikte z u r  Auslösung.

Die A rbeiterschaft bäum t sich auf, a b e r  sie sieht 
w ed e r die Mittel nocvh den  A usw eg.

5  Irt vielen O rten  k am  es  g a r  nicht zum  S tre ik ; dem 
Spruch des S chlich ters w u rd e  Folge geleistet. Und, wo 
e s  zum  S tre ik  kam , e n d e te  e r  m it d e r  N iederlage d e r  
S tre ik e n d en ."  •

* D ieses Los s teh t auch den A rbeitern  bevof, die 
augenblicklich im Kam pfe stehen, w ie auch denen, die in 
Z ukunft mit den  a lten  M itteln und M ethoden käm pfen 
w erden , w enn sie nicht völlig  neue W ege einschlagen.

Nicht das G ese tz  des bürgerlichen S ta a te s  w ird  euch 
helfen. N t r  eu re E igene K ra ft a ls revo lu tionäre  Klasse 
w ird euch unüberw indlich machen.

Ja g t die G ew erkschaften  zum Teufel, denn  sie  sind 
längst zu O rganen  d es  bürgerlichen S ta a te s  und der 
bürgerlichen K onterrevolution  gew orden  und wollen und 
können euch iJch t helfen. •

W ählt euch zum  Kampfe A ktionsausschüsse  au s  A r­
beitern  d e r  B etriebe , die nur euch und e u re r  A ktion v e r­
an tw ortlich  sind. M acht m it dem  U nw esen  d e r  beruf­
lichen und industriellen  A bsonderung  Schluß. V erb re ite rt 
in jeglichem  Kampfe die Front.« K äm pft —  noch einm al 
sei e s  g esag t — aus den. B etrieben  h e ra u s  gegen den 
U n ternehm erstaa t und d ie mit ihm gee in te  U nternehm er­
k lasse ebenfalls a ls  K lasse!

Hofft nicht au f N euw ahlen und den  P lu n d er d e r 
parlam entariscn^n  P arte ien . Es w a r  d ie Sozialdem o­

k ratie , die euch m it Hilfe d es  auch v o n  d en  G ew erk ­
schaften  gebilligten B elagerungszustandes ^ind d e r  E r­
m äch tigungsgesetze im  Ja h re  1923 n iederknüppelte . Die 
N oskepartei h a t noch heute den  G u stav  N oske in  ihren 
Reihen. . __  __

Die B randlerkom m unisten  ab e r  bew illigen n ich t nu r 
den  E ta t w ie  in M ecklenburg, sondern  tre ib en  m it ihrem  
verlogenen  G eschrei von d e r  „E inheitsfron t“  d ie A rbeite r 
im m er w ieder un te r d as  Joch  e iner feilen G ew erkschafts­
bü rok ra tie , die noch kürzlich von  d e r  B ürgerb lockreg ie­
rung  10 Millionen M ark  erhielt. Sie w agen  e s  auch, den  
K am pf se lb s t zu führen.

In Rußland se lb st aber, w o  sie  an  d e r  M acht sind, 
schicken d ie S talin isten  d ie revo lu tionären  A rbe ite r in 
die G efängnisse und in d as  lebendige G ra b  d e r  sibirischen 
W in ternach t.

W e r also  au f N euw ahlen hofft o d e r  sich  g a r  an  ihnen 
beteiligt, hilft nu r d en  N oskes und B ran d le rs  in den  
S atte l und s tä rk t d ie dem okratischen, je d e r  Entfaltung 
d er p ro letarischen  A ktion hinderlichen Illusionen inner­
halb d e r  A rbeiterk lasse .

D as darf nicht sein!

Ihr m üßt den  Kanipf auf d e r ganzen Linie aufnehm en 
und m üßt d iesen  Kampf se lbst führen m it revofntk>nirea 
A ktionsausschüssen!

Ih r m üßt von den  B etrieben  aus, g an z  gleich, ob 
M etallarbeiter, ob  H olzarbeiter, ob  B a u arb e ite r u sw „ den  
Kam pf auftiehm en a ls  K lasse, und begreifen, d aß  n u r d as  
p ro le ta risch?  K lassenziel: die E roberung  d e r  P ro d u k tio n s­
m ittel, d ie D ik ta tur d e s  P ro le ta ria ts , ein A u sw eg  ist. D as 
deu tsche P ro le ta ria t muß zeigen, daß  e s  d en  gordischen 
K noten dnrehhauen , den  Kampf für d ie  p ro le tarische , fü r 
d ie  W eltrevolu tion  aufnehm en w ill. N ur dann  w ird  e s  
auf die S o lidaritä t d es  in ternationalen  P ro le ta ria ts  hoffen 
und T echnen  können. Und nur Hann w ird  e s  dem  A der­
laß  en trinnen , den die G ew erkschaften  ihm fortlaufend 
bereiten .

D enk t zurück a n  eu re  N iederlagen, an  den  B erg ­
arb e ite rs tre ik  1927. D enk t an  d ie K ette d es  fo rtg ese tz ten  
V erra ts . Begreift, daß  d ie G ew erkschaften  den  kap ita­
listischen W iederaufbau  w ollen und deshalb  eu re V er­
nichtung w ollen m üssen, und d aß  d e r  Kam pf d es  P r o l e - . 
ta ria ts  ü b er d ie  V ernichtung d e r  G ew erkschaften  und d e s  
kap italistischen  S ta a te s  geht. . '  •-

M assenaktion , n ich t FührerdipfodS tJe! R evolution , 
nicht W iederaufbau! — m uß d ie P a ro le  lauteo^ '

i - v - -  '  - ’

nehmer aut die Arbeiterklasse müssen selbst solche Scheih- 
hkidemisse wie Gewerkschaften und Parlamente allmählich 
aus dem Wege geräumt werden.

Demnach hätte es für die: parlamentarischen Schwätzer 
einen ganz erklecklichen Gesprächsstoff ̂  «eben können zu 
Reichstagsbeginn, Da gab es den sogenannten Phoebusskan- 
dal, d. h. einige Enthüllungen über das finanzielle Zusammen­
arbeiten der Reichswehr mit einer privaten Filmgesellschaft, 
was das geheuchelte & staunen .der bürgerlichen Abgeord­
neten, von_0enen die meisten in  privaten Auf sich t sr atsposten 
sitzen, wie der ßarmat„sozialisten“ und der Granatenkommu­

nisten bervorrief, deren Moskauer Päpste bis zu 70 Millionen 
jährlich aus geheimen Reiohswehrmitteln schluckten. Da gab 
e s  ferner einen entsetzlich unwichtigen Streit über die Be­
setzung einer wohäbezabletn Pfründe kn GenerakUrektorium 
der Reichsbahn zwischen der preußischen Regierung und dem 
Reich. Also war für „oppositionelle Möglichkeiten“ sowohl im 
großen wie im kleinen genügend Stoff. Erwähnt sei nur der 
S treik  ifT Mitteldeutschland.

Bezeichnend für das W ts#n  des deutschen Parlamentaris­
mus ist das Verhalten seiner .Ggvodtion. D iese verfügt in 
Gestalt der deutschen Sozialdemokratie in diesem Reichstag
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